


Wichtige Berichtigung! 


Mir bitten den geehrten Leſer, zu berüdfichtigen, daß in der 
vorliegenden Broſchüre Bilder und Unterjchriften dreier Bilderjeiten 
(vor Tertjeite 49, por Textſeite 57 und nad Tertjeite 72) mit: 
einander verwechjelt wurden. 


Bildfeite vor Tertfeite 49 ftellt folgende ermordeten Revolu⸗ 
tionäre dar: 
(oben): D. Atzew, Ch. Milew, Waltſcho Jwanow, 
(mitten): D. Blijew, Elena Gitſchewa, S. Welinow, 
(unten): St. Schachbasjan, St. Kiradſchiew, A. Liſſitſchew. 


Bildſeite vor Textſeite 57. gibt folgende Bilder: 
(oben lints): T. Petrow, Mitglied des ZR. der KPB,, 
(oben mitten): D. N. Blagojew, gem. Vorfigender des ZR. der KPB. 
(oben rechts): Petko Petkow, ermordeter Abgeordneter, 
(unten links): Charlampi Stojanow, ermordeter, Abgeordneter, 
(unten rechts): U. Iwanow, Mitglied der ZR. der KPB. 


Bildjeite nah) Tertjeite 72: 
(oben): Ch. Dymow, Ch. Sotirow, T. Straſchimirow, ermordete Ab- 
geordnete, 
(mitten): N. Penjew, T. Kirfowa, G. Dimitrow, 
(unten): T. Litanow, W. Kolarow, Chr. Kabatjchiew, 
die jechs Iekteren: Mitglieder des gemwejenen ZR. der KPB. 
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Oben die Sofioter Kathedrale. 
Unten Iwan Minkow und Kosta Jankow, führende Koms 


die nach dem Bombenattentat von der bulgarisg 
ermordet wurden. —— 








Das Haus, wo sich die Genossen Jankow und Minkow verborgen 
hielten, wurde in Brand geschossen. 
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Die verkohlten Leichen der beiden Genossen, aus dem Keller, 
nach dem Kampf auf die Straße geworfen. 


W. Kolaroif 


im Lande der Galgen 


„Der Balkan hat sich barbarisiert“ 
(Aus dem Maniiest des Tl. Kongresses 
der Kommunistischen Internationale) 
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KERE vr 


1, 
Die Sprengung 
in der Sofioter Kathedrale 


Während ih am 16. April 1925 in der Kathedrale des „Heiligen Karl” im 
Sofia alle Minifter, Abgeordneten und anderer militärijher und bürgerlicher 
Anheng der Regierung Zankoff un die Leiche des Generals Georgjeff, rines Des 
tannten Regierungsabgeordneten und Mitgliedes des Kriegstonvents, der zmei Tage 
vorher getötet worden war, verfammelten, zerriß eine fürchterliche Sprengung die 
Kirhenwölbung. Unter den Trümmern wurden 150 Menſchen +fchmeart und 
einige Hundert ſchwer verwundet. Unter den Toten befanden fi einige Abgeoıd- 
nete, gemejene Minilter, viele Generäle und höhere Offiziere. Vier jegige Minitter, 
unter ihnen der Minijterpräjident Zankoff und der Innenminijter, General Hıreff, 
famen mit leiten Wunden davon. 


Diejes grandiofe Attentat, dem fein Wagnis der neueren Geſchichte gleichtonmt, 
diente der Regierung als Vorwand für eine Maſſenhinſchlachtung alles Lebendigen 
im Lande, all’ derer, die mit dem Regime Zankoff nicht zufrieden find oder im 
Verdachte ftehen, daß fie direkt oder indireft am Kampfe gegen Zankoff teilnehmen. 
Ein bintiger Sturmwind ftob über ganz Bulgarien hinweg, ähnlich dem, der nad 
der Niederfnüppelung der September-Rebellion von 1923 geraft hatte, oder wo» 
möglich noch fchredlicher als jener. Fünf Tage lang wurden alle Eifenbahn- und 
Zelegrephenverbindungen eingeftellt. Bulgarien war völlig von der Außenwelt 
abgeſchnitten und in diefer Zeit wütete die von der Regierung mobilifierte Horde, 
beitehend aus „treuen“ Offizieren und Unteroffizieren der Referve, aus verwil- 
derten, fi als Mazedonier ausgebenden Banditen, aus Wrangel:Gardiften uſw.; 
erſchoß ohne Gericht, mordete und ſäte Entjegen unter der arbeitenden Wevälte- 
rung. Armee, Gendarmerie und eine Rohorte von Spionen half kräftig mit. 


Diefe Taten der Regierungsgarde find einer Tſchingiskan-Epoche wert. Ya, fie 
übertreffen jogar die biutigen Bachanalien Tſchingiskans noch, denn fie wurden an 
ber eigenen Bevölterung verübt — und darin beiteht ja, der Vorzug der gegen- 
wärtigen fapitaliftiihen „Zivilifation“ vor der Graufamteit der Hunnen. — Sie 
ergofien fi von Sofia in die Provinz, von den Städten in die Dörfer und bramen 
jo mit biutiger Welle über das ganze Land herein. 


Die Maſſaker währen unausgefett fort. Taufende Verhaftete hat man granfaın 
umgebracht oder erfchoffen, mehr als taufend anderen droht das gleiche Geſchick 
Die Melt wird ſich entſetzen über die „patriotiſche“ Aeidentet der Generäle unl; 
Projefioren, wenn ſich endlich der blutige Nebel zeritreut, der heute noch über 
Dörfern und Städten des unglücklichen Landes iiegt. 

Als Beweggrund für die beifpiellofen Verbrechen diente der Dbrigfeit das 
Attentat in der Gofioter Kathedrale. Aber die Regierung mußte dennoch irgend. eine 
Rechtfertigung dafür finden und da feine genügenden Beweisſtücke vorhanden 
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waren, jo blieb ihr nichts anderes übrig, ais folgendes zu erfinden: Die Minijter 
ertlärien — und die Preſſe griff unverzüglich deren Aeußerungen auf —, bie 
Sprengung der Kathedrale hätte das Signal für die bolſchewiſtiſche Revolution im 
Bulgarien werden follen. Sie wäre von „Mosfauer Agenten“ infpiriert und orza« 
nifiert worden, die beſchloſſen hätten, ein Feuer in Bulgarien zu entfagen und To 
alle Baltanländer, ja ganz Europa anzuſtecken. Die bulgariſche Regierung hätte 
alio, indem fie ihre greulihen Maßnahmen traf, nit nur fid, nit nur Bulgarien 
gegen die „verbrecheriſchen Angriffe” der Kominiern und Somjetrußlands verieidigt, 
fondern die ganze Lapitaliftiiche Welt, die von der Moskauer roten Gefahr bedroht 
werde. — Ihr Beihüger der alleuropäiihen „Zinilifation und Kultur“, ſchließl 
clio die Mugen beim Anblid der Greueltaten, die fich zu beiden Geiten des alten 
Balkan abfpielen! Und helft den Biutfaugern non Sofia, ihren wadeligen Tron 
zu bejeftigen; umgebt fie, beehrt fie mit eurer Sympathie, denn fie haben das 
Schwert gezogen und verfinten in Blut für eure „gemeinfame Sache.“ 

Yis Beweis für feine Behaupiungen wies Zantoff darauf Hin, daß illegaie 
Drganifationen im Lande eriftieren, Da ſich natürlicherweife, wo die Regierung 
alle Maflen- und Arbeiter-Drganifationen aufgelöft, die Arbeiter und Bauern in 
Städten und Dörfern jeglider Rechte entäußert und alle Auswege verrammelt 
bat, jo dab fie weder um ihre Freiheit fämpfen, noch ihre Sntereffen verteidigen 
fönnen, illegale Organifationen gebildet haben, fo benützt das jet die Regierung zu 
der Yusflucht, legale Elemente bereiteien terroriftiiche Attentate vor, bewaffneten 
ſich und bildeten Bartifanengruppen zum Rampfe gegen die Regierung. 


Weil aber bei den beftehenden terroriftifhen Negime, bei den Maffenverhaf- 
ungen von Arbeitern und Bauern, Frauen, Greifen und Kindern, bei den teuf- 
liſchen Martern, denen die Eingeferferten unterworfen werden, und bei den alltäg- 
chen Ermordungen und Selbſtmorden der Beten von ihnen, nidts natürlicher 
ericheinen kann, als da ſich „Partifanengruppen“ in den Wäldern jammeln, um 
ſich gegen die fich vergeffenden, rafenden Agenten der Obrigkeit zur Wehr zu ſetzen, 
jo hat die Regierung, geſtützt auf diefe nur allzu verftändfihe Erſcheinung, eine 
von der Komintern und non Somjetnußland organifierte Verſchwörung gegen Bul- 
garien erfunden, . 


Es ift nicht das erfte Mal, dat die Machthaber von Sofia fi) derartiger Er« 
findungen bedienen. Schon während der Vorbereitung der September: Provokation 
von 1923 gelang es ihnen, mit Hilfe folder „Sachverſtändiger“, wie es die rufji« 
Ihen Monardiften und ehemaligen Leibgardilten des Zaren find, mit gefäljchten 
Kominterndofumenten aufzutreten, als es notwendig wurde, zu „beweiſen“, der 
Kooperativverband der Arbeiter — „Befreiung“ — habe den Kommuniften Waffen 
und Munition geliefert für ihren revolutionären Kampf, und um auf dieje Art 
und Weiſe die öffentiihe Meinung vorzubereiten, hat die Regierung dumm und 
gewifjenlos einen Aufruf der Komintern an die Kooperatio-Sektion gefälicht, 
der zum Schutze der bulgarifhen Kooperative herausgegeben worden war. 
Seitdem unterhält fie ununterbrochen die Neugierde der Melt mit immer neuen 
„Dokumenten“, weiche jedesmal beweijen, daß die Defenfive von Sofia nötig iſt, 
weiche aber immer im richtigen Augenblick bloßgeltellt werden, 

Aber natürlich für die Sofioter Retter aller „Menfcenkultur“ und für die 
Soldaten „der gegenwärtigen Demokratie” ift „der Befehl aus Mosfau“, der in 
den Regierungszeitungen am Borabende der legten Ereigniffe zu Anfeng April 
1925 gedindt und fpäter auch in der bolfchewiftifhen Preſſe der ganzen Welt ver- 
öffentlicht wurde, ein höchſt erwünjchtes Ereignis. 

Hier ſteht das „muſterhaft“ verfaßte Schriftftük, das dazu beftimmt war, die 
Hinderniffe für die machthabende Bande zu befeitigen und ganz Bulgarien in Blut 
zu ertränfen: 


E. K. K. J. 


Abbildung Sichel und Hammer) Broletarier a.ier Länder, 
Zentrale Seftion der Ubteilung vereinigt euch! 
für auswärtige Beziehungen. Ganz geheim! 
12. März 1925 
No. 2960 Nah Durchführung vernichten: 
Mostau. | 


Hiermit teilen wir laut Beſchluß der Kommuniftiichen Balkanfüderation des 
ERKI. nom 12. März dieies Jahres mit, dab Sie fofort nad Erhalt dieſes 
Briefes fi unmittelbar mit dem Genofjen Vorfigenden der Kontrolle Ihrer Settion 
bei dem mafedoniihen „Quena Djuta Taueb“ in Verbindung zu ſetzen haben und 
ihm mitzuteilen haben, daß die Kommuniftifche Baltanföderation durch den oben 
erwähnten Beichluß den Beſchluß des mafedonifhen „Duena Ojuka Taueb“ be» 
süglid) der Vollftredung des Urteils an Buffinom und Garſchitſch beftätigt hat und 
damit einveritanden ift, mit der Durchführung des Beſchluſſes die Genofjen Motjto 
und Kaſchemirow als erprobte Funktionäre der operatio-tertoriftiichen Abteilung 
au betzrauen, 

Außerdem müflen Sie auf Grund des gleihen Beſchluſſes alle zu Ihrer un: 
mittelbaren Berfügung ftehenden Genofien der Kontrolle des Baltanzentrums in 
folgendes einweihen: 

1. Bom 15. April diefes Jahres an werden alle Hunftionäre der Kontrolle des 
Balfanzentrums als mobilifiert betrachtet, 

2. Sene von ihnen, die in Dreier-, Bünfer- und Sehnergruppen organifiert 
find, müflen bis zum 15. April, 12 Uhr mittags, den unter ihrer Führung jtehenden 
Genoſſen den Mobilifierungsbefehl mitteilen und ihnen den Beſehl über die Ber 
teilung der Arbeit laut Inftruftion No. 27001 des ERKI. vom 10. Mai 1924 
übergeben, 

3. Die Leiter der Baffenverteifumgsftellen müffen bis 1 Uhr mittags des 
15. April die Munitionsverteilung in der für jeden Bezirk nad Angabe der Be- 
sirksleitung erforderlichen Menge vorbereiten, 

4. Die Waffen werden in der Nacht vom 15, zum 16. April verteilt und müſſen 
bei den Zehnerführern unter ihrer perfönlihen Verantwortung aufbewahrt werden. 


Sm 5, 6, 7. und 8. Punkt werden ousführlihe Weiſungen über die Auf- 
gaben der einzelnen Kampfunterabteilungen bei der Durhführung diefes Planes 
erteilt.) 


9. Den Mitgliedern der Arbeiter und Bauernorganifationen, mit deren Aktion 
aud) die Aktion des mafedonifhen „Duena Ojuka Taueb“ in Einklang gebradt 
wird, ift mitzuteilen, daß die geringfte Verletzung der Kampfbefehle mit Hinrichtung 
an Ort und Stelle beftraft wird, 

(Der Buntt 10 ift der Verbindung der einzelnen Truppenteife gewidmet.) 

Diefe Verfügung muß fofort den Provinzabteilungen mitgeteilt werden, und 
gar unter Benütung des Code Al, 1 und mit dem Hinweis, daß die Mitterlung 
nach Einfihtnahme zu vernichten jet. 

Im Auftrage der Erekutine der Komintern, 
YA. Dorot, 
Generalfetretär der Abteiung für auswärtige Beziehungen.“ 


Die Entlarvung eines ſolch wichtigen „Mostauer Blanes“ allein verriet ſchon 
die wirklichen Abſichten der Zankoff-Regierung, deren Durdführung joftematifch 
vorbereitet wurde. Man verſchärfte das Ausnahmegejet zum Schutze der Regies 
zung durd) neue ungebheuerliche Paragraphen, weidhe allen und allem mit dem 
Tode drohien. In Gofia wurde eine Anzahl won Banditen, die fi ais Mazedonier 
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ausgaben, zur Erledigung „befonderer Aufträge” mobilifiert. In den Straßen 
Sofias fielen am hellen Tage zwei hervorragende, ſich aufopfernde kommuniſtiſche 
Abgeordnete. Selbſt „Unabhängige Kommuniften“, welde im Laufe eines Jahres 
dreimal von der Kommuniftifhen Internationale abgefallen waren, hat man aus 
dem Parlament verjagt. Tür die Durchſührung des Gefehes affignierte man die 
unumgänglich nötigen Kredite uſw. Alles übrige murde in den GStäben der 
Kriegsiige erledigt. 

Der neue Plan Het den vom September 1923 übertroffen. Der September 
hatte der Regierung einen Gieg verjchafft, infofeın, als er den erhofften Erfolg 
bei den Wahlen brachte, hat aber die fommuniftiihe Gefahr nicht bejeitigt. Jetzt 
mußte der „Fehler“ verbejlert werden! Wenn es ſchon nötig ift, die Hände mit 
Blut zu bejudeln, jo muß man aud alles Gefähriiche, Unzuverläffige und Ber: 
dächtige derart austotten, Daß die Operation nicht zum zweiten Male wiederholt 
zu werden braudt. 

Die „öffentliche“ Meinung Bulgariens und auch des Auslandes war durd 
Veröfjentlihung des „Mostauer Befehls“ genügend vorbereitet. Nur noch ein 
Vorwand mußte jich finden laſſen und das fiel nicht allzu ſchwer. Die Regierung 
war jelber davon überzeugt, daß unter dem Drude ihres unmenſchlichen Terrors 
die Zirbeiler und Bauern bis aufs Aeußerſte gereizt würden und daß ſich die 
Empörung darüber in irgend einem verzweifelten Akt Luft macden werde. 

Und tatſächlich ereignete fi denn aud die Sprengung in der Kathedrale bes 
„Heiligen Karl”, 

Wenn aber nicht dort, fo wäre anderswo etwas Aehnlihes zu eıwarten ge« 
wejen. Es hätte ja an Stelle des Dynamits eine Bombe fein fünnen und wenn 
nicht eine Bombe, jo dod eine Kugel. Die nötige Veranlaffung zum Blutbad hätte 
ſich unbedingt eingeftellt. Der Regierung fiel die „Chance“ zu, daß die Sprengung 
genügend groß war und fo fonnte man den Blutftrom, den fie entfeflelte, nad 
außen bin rechtfertigen. 

Das Ungeheuerliche und Idiotiſche des publizierien „Dokuments“ der Komin— 
tern, welches gleichzeitig Todesurteile und einen „Befehl zum Angriff“ enihieft, 
ſprechen felbft zur Genüge von feiner Herkunft. Kein vernünftiger Menſch wird 
glauben, das Erekutivfomiiee der Komintern, welches darnach ftrebt, zum allge: 
meinen politiihen Führer der Kommuniſtiſchen Parteien zu werden, beichäftige fich 
mit der Herausgabe von „Befehlen“ zum Angriff oder mit der Anordnung von 
Zodesurteilen und gar damit, die Vollftreder folher Urteile zu ernennen. 

Und das alles in welchem Augenblide! Gerade am Porabende der Situngen 
der Erweiterten Erekutive zu Anfang April 1925, wo fie erklärte, die durch den 
imperialiſtiſchen Krieg hervorgerufene revolutionäre Woge habe ſich gelegt und der 
kapitaliftiihen Welt fei es gelungen, ihre. zerrüttete Poſition von neuem euf eine 
Beitlang zu befeftigen; wo fie erklärte, die Kommuniſtiſchen Parteien müßten ſich 
auf eine längere oder fürzere Periode der Stagnation einrichten, bis von neuem 
in der fapitaliftiihen Welt Widerfprüche heranteiften, die weitere revolutionäre 
MWogen erzeugen würden. Gerade in einem Augenblid, als die Bourgeoifie des 
Weſtens froblodte über diefe Kursänderungen der Komintern, worin fie gemifjer- 
maßen eine Abweichung vom fommuniftifchen revolutionären Standpuntt zu ſehen 
glaubte, überrajchten die Kopfabſchneider von Sofia, diefe ftumpffinnigen Polill. 
fanien, — obmohl fi nit wenig Profefforen unter ihnen befinden — die Wert 
mit einem „Befehl zum Angriff“ von feiten der Romintern. 

Die Revolution in Bulgarien hätte am 15. April beginnen und damit der 
ganze Balken entflammt werden follen; ferner hätte dann ganz Europa und ſchlie⸗ 
lid die übrige Welt Feuer gefangen. Wer nur eine winzige Dofis Gehirn im 
Kopfe oder den leifeften Begriff davon bat, was die Drganifation der Kominiern 
überhaupt bedeutet, der fann niemals an die Echtheit dieſes „Moskauer Befehis” 
glauben. Was iſt das für eine „Sektion für Außenverkehr“ beim Eretutivfomiiee? 
Sie hat nicht nur niemals egiftiert, fondern konnte aar nicht beitehen, denn die 
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Der Todesmarsch. Die Genossen Zadgorski (+) und Friedmann (0) 
werden vor das Gericht geführt. 





Der Todesmarsch. Nach dem Urteil werden die Genossen Koew (+ 
Sadgorski und Friedmann ins Gefängnis zurückbegleitet. 








Links die drei Zigeuner, die gedungen werden mußten, um die 
Massenhinrichtungen nach der Sofioter Explosion durchführen 
lassen zu können. 

Rechts die wirklichen Henker: König Boris und Zankow. 





Das „Urteil“ wird den Genossen Koew, Zadgorski und Friedmann 
vorgelesen. Im Hintergrund die schaulustige Bourgeoisie, die zu 
Zehntausenden bei der Hinrichtung erschien. 


Kominiern ift eine internationale Diganifation, deren Komparteien famt und fon» 
ders ihre eigenen Geftionen und nicht die irgendwelcher fremder, abfeils ftehender 
Organiſationen darftellen, mit welden eine „Sektion für Außenverkehr“ forrefpon- 
diert, wie das Blanfo des „Dokumentes“ anzeigt. Zum Leidweien ber Fälſcher 
fennen wir fehr genau die Fabrik, in der diefer „Befehl“ zufammengepfwicht worden 
it. Im Februar teilte das Organ der Deutfchen Kommiuniftifchen Partei, die 
„Rote Fahne”, mit, dab in einer Berfimer Druderei, auf Veſehl des ruffiichen 
Monardijten Drujgelowsti taufend gefälichte Komintern-Blantos gedrudt wurden 
und es #t Bar, zu weldem Zwecke. Ein Eremplar diefer Blankos hat man in der 
Fommuniftifchen Preſſe der U. d. S. S. R. und anderer Länder veröffentlicht. 

Man Hätte glauben fünnen, daß mad der Entlarvung der dunklen Seſchäft— 
hen Ddiefer oben erwähnten monarchiſtiſchen Bande, die internationale Konterrevo—⸗ 
Iution abgelehnt hätte, fernerhin folge Fälſchungen zu verwenden. Gelig iſt, der 
da glaubt. Es gibt Winkel in diefer Welt, wo ſelbſt eine entlarute Schurferei von 
Wert iſt, und es gibt Regierungen, die derart moralijch vertemmen find, dab fie 
felbjt bei der offenktundigften und abfurdeften Fälfhung niet mit den Augen 
zwinfern. 

Heute ift einwandfrei nachgemwiejen, da der von Zankoff veröffentligte „Mtos» 
lauer Befehl”, welder die „hölliſchen Pläne“ der Boljchewiti dokumentariſch 
erhärten follie, auf einem der in Berlin entdedten gefälichten Blankos geichrieben 
war. Aber das ift noch nicht alles. Monate darauf enidedte die Berliner 
Polizei aud die Werkftatt dieſes wertvollſten Mitarbeiters aller antibolfhewitiichen 
Regierungen und jand dort gefälſchte Komintern- und Sowjetblantos, Siegel uſw. 
Diefer überrumpelie Schurke geftand unummunden ein, „Dokumente“ fabriziert zu 
haben und zwar im Auftrage der Regierung von Sofia. 

Aber was fümmern fid; Zankoff und feine Spiekgefellen um ſoche Enthüllun- 
gen? Die gefälfchten Dokumente haben die September-PBrovofation vorbereitet, den 
Mord von taufenden von Arbeitern und Bauern, die Zerftörung der Organifationen 
des Proletariats und ſyſtematiſche Folterungen und Raubzüge „gerechtfertigt“. Und 
indem fi) die Regierung auf dergleihen „Dofumente“ berief, Hat fie auch ihr 
lehtes ungeheuerlihes Verbrechen begangen: fie bat maflenhaft die Führer des 
Proletariats hingeſchlachtet, den beften Teil der bulgarifchen Bauernichaft und des 
arbeitenden Intelligenz, 

Boshaft ziſchend fteht die bulgarifche Pintofratie auf einem Berg von Leichen, 
umgeben von biutgierigen Humden und niederträchtigen Soziallafaien und meint, 
fie habe endlich das Gejpenft des Kommunismus gebannt und den Arbeitermafien 
das Knie auf die Bruft gefekt. Teufliſch reiben fe ſich die Hände und die faſchiſti⸗ 
ſche Bourgeoiſie der ganzen Welt, weiche hofft, daß die bulgariſchen Beichehniffe 
das internationale Proletariat zurüdfcgreden werden, ihr aber die Möglichteit gebe 
au höhnen, fleticht die Zähne gegen Sowjetrußland. — Die jadiftifhe Bluigier 
der Henker von Sofia und die ihnen von Seiten der Reaftionäre anderer Länder 
offen bargebrachte Sympathie bezeugen nur den tödlichen Schreden der herrſchenden 
Kiafjen vor den Rieſenkräften, die ans den Tiefen der kapitaliſtiſchen Geſeliſchafl 
herenreifen, den Schrecken vor den mabwendbaren Ausbrüchen, welche ihren nohes 
Fall vorausverkünden. 


H, 
Der Umsturz vom 9. Juni 
und die konstitutionelle Schurkerei 


Nach der ſchrecklichen Kataftrophe, womit der letzte Krieg in Bulgarien endigte 
ging die Herrſchaft in Die Hände des „Bauernbundes“ über. Die Bourgeoifie, ein: 


‚geihücjtert durch die unheimlich anwadıjende Entwidlung des Kommunismus, 308 


die Bauernregierung als das kleinere Uebel vor. Sie hoffte, die Unruhen unter 
den Volksmaſſen würden fi in einiger Zeit legen und fie jelbit könnte dann 
wieder zur Herrfchaft gelangen. - 

Und wirklich, als die Gefahr der internationalen Revolution fi legte und, 
wie es ſchien, vorüber war, verftärkte fie ihren Kampf gegen das Kabinett Stams 
bulisfi. Aber mit jedem Tage überzeugie fie fih mehr und mehr, daß es ihr auf 
fegalem Wege nicht gelingen werde, die Regierungsmacht wieder zu erobern. Die 
Boltsmaffen ließen fie allmählich vollftändig im Stiche. Im Jahre 1919 erhielten 
alle bürgerlihen Parteien, zujammen mit den Sozialdemofraten 48,5 Prozent aller 
abgegebenen Stimmen, im folgenden Jahre 30 Prozent und. im April des Jahres 
1923 nur nod 26 Prozent. Dafür aber wuchſen die Stimmen für den „Bauern- 
Bund“ und für die Kommuniftifche Partei raſch an. Bon 51 auf 62 und ſchließlich 
auf 74 Prozent. 

Nun verfuchte die Bourgenifie durch Die Mithilfe des Hofes zu ihrem Ziele zu 
gelangen, aber der König Boris, eingefhüchtert von Stambulisti, vermochte ſich 


nicht dazu zu entichließen, offen gegen denfelben aufzutreten. Unter jolden Ums 
ſtänden blieb der Bourgeoifie nichts anderes übrig, als den legalen Weg zu ver» 


lafien und zu einem gewaltjamen Umfturz zu ſchreiten. Das Beifpiel Muſſolinis 


‚in Italien ermunterte fie dazu und jo kommen wir jchließlih zum „Bronunzige 


— 


mento“ (Hofumwälzung), welches am 9. Juni 1923 von der Kriegsliga unter der 
politiſchen Leitung der konſpirativen Organiſation „Volksgelöbnis“ vollzogen wurde. 
Alle bürgerlichen Parteien, die ſozialdemokratiſche mitgerechnet, verkündeten dieſen 
Tag als den glorreichſten in der ganzen bulgarifhen Geſchichte und erhoben Die 
Drganifetoren diefes nädtlihen Umfturzes zu Rationalhelden. 

Es ift nit unfere Sadıe, das Regime Stambulistis zu verteidigen. Wir 


‚kennen jehr gut feine [hwaden und feine ftarfen Seiten. Seine ftarfe Seite war, 
dab er in weiten Bauernfreifen das Intereffe am politiihen und Gtaatsieben 


erwedte und ftärtte und die Bauern aufrief, aktiv daran teilzunehmen. Geine 
ſchwache Seite beftand im Wantelmuf, im Doppelwejen und in der Unentidieden- 
heit der von ihm geführten Politik, einer Politik zwiſchen zwei Stühlen, begleitet 
von hohlklingenden Phraſen und großzügigen Gefegen, die nie durch ernſte Taten 
beftätigt wurde. Gerade eine derart unbejtimmte Politik, die die Rückſtändigkeit 
und die Beichränttheit der Meinen und mittleren Bourgeoifie wiederfpiegelt, hat die 
Wehrloſigkeit der Arbeitermafien herbeigeführt und es zugelafjen, daß die Armee 
auf die Seite der Großbourgeniiie überging, um fi} dort zu organijieren und zu 
bewaffnen für den bevorftehenden Staatsitreid. Was den Terror Stambulistis 


‚anbelangt, fo iſt die Kommuniſtiſche Bartei in erjter Linie berechtigt, das Wort 
zu nehmen, denn fie hatte vom Herbft 1919 bis zum vollzogenen Umjturz, mit 
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nur kurzen Unterbredungen, fortwährend unter der Bedrüdung duch Ländliche 
Ausbeuter und Blutſauger zu leiden. Die Bourgeoiſie, welche die Bauernregierung 
dauernd zu Repreffalien gegen die Arbeiter hegte, verfpürte den Druck kaum am 
eigenen Fleiſch und wurde nur in Ausnahmefällen davon betroffen. 

Der Juni-Umſturz war nichts anderes, als die Auflehnung einer kleinen Klique 
der Großbourgeoifie dagegen, daB der Bauer das Land tegiere, und weiſt auf 
eine nee Etappe in der politiichen Geſchichte des Landes hin. 

Während die Bourgeoifie in der Vergangenheit die Macht in Händen zu halten 
vermochte, dank ihrer beherrichenden wirtſchaftlichen Lage und ihrer umfangreichen 
politiſchen Erfahrung, kann ſie in Zukunft nur mehr mit offener und mastenlojer 
Gewalt herrfchen. Am 9. Juni „übernahmen“ die faſchiſtiſchen Empörer die Mad. 

Zuerſt bemühten ſich bürgerliche Profefforen und gelehrte Advokaten, den 
bewafſneten Umſturz mit der konſtitutionelſen Verfaſſung zu verſchleiern. Sie er— 
ließen in Namen des Königs Befehle für einen Regierungswechſel. In Veberein- 
ſtimmung mit dem eriten Befehl forderte die Regierung Stambulistis nad den 
Beltimmungen der Verfaffung und nad allgemeinem Parlamentsgebrauch ihren 
Abſchied; da aber Stambulisti durhaus nicht damit einverftanden war, jo unter» 
ſchrieb — — — Bantoff die eingereichte Bittfehrift und nachdem die Regierung 
Bantofis durch Diefes geniale Verfahren alle verfafjungsmäßigen Schwierigkeiten 
befeitigt hatte, konnte fie ſchon mit dem zweiten Befehl herausrüden, Buch Den 
die neue Regierung ernannt wurde, Voktifh wurde dann die alte Regierung 
gewoltjam geftürzt und ihre Minifter verhaitet, worauf die neue Negierung die 
Herrichaft antrat. Nur fo konnte dieje konſtitutionelle Schurterei vor ih geben. 
Die Bourgesifie hat den verfafjungsmwidrigen Charakter der Umwälzung vom 
9. Juni öffentlich zugegeben, ji aber mit deren Unumgänglichteit berausgeredet, 
Bas heißt damit, daB ihr, „der einzig dazu Berufenen“, feine andere Möglichkeit 
geblieben fei, als ſich gewalttätig felbft zur Obrigkeit zu ernennen, weil die Bolfs- 
maſſen nicht gutwillig einverjtanden waren, ihr die Herrſchaft Über das Land 
anzuderirauen. In der erften Zeit ihrer neuen Regierungsherrfichteit aber be- 
durfte fie no; einer Fonitiintioneffen Siharlanterie, um die Nerhreihen, die te 
nad dem Umſturz beging, zu beichönigen. 
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IH. 
Juni-Verbrechen 


Nach dem erfolgreichen Butich der Großbourgeoifie, Ichloffen ih an vielen 
Orten die Maflen zum Schutze der Bauernregierung zufammen, bie auch jetzt no 
‚als die geiegmäßige Obrigteit galt und demnach mit vollem Rechte gegen die 
Verſchwörer verteidigt werden durfte. Die Ufurpatoren aber betrachteten alle Tell 
zehmer der Boltsbewegung is Nebellen und nachdem es ihnen gelungen was, 
dieſe niederzufchlagen, begannen fie die graujfamfte Berfolgung. Sie jandten Straf 
‚egpeditionen in alle rebellierenden Dörfer, viele Taujerde von Bauern und Arbeitern 
"wirden verhaftet, erjehlagen, ohne Gericht erihoffen oder als Empörer ben Des 
hörden überliefert. Die Zuſtig verwandelte fi unverzüglih im ein gehorjames 
"Werkzeug der Ufurpatoren und in den erbittertiten Feind des ſchaffenden Boltes. 
‚Da die gewöhnlichen Gerichte ihre völlige Bereitwilligleit zeigten, den Gewalt 
dabern zu dienen, war ein ſpezielles Kriegsgericht gar nicht nötig. Während zweier 
'Zahre überjhüttee man die Cingeferferten mail unzähligen grauſameu Urteils 
jprüchen, über viele von ihnen verhängte man die Todesſtrafe. 

"Die Prozeſſe konnten immerhin als „legale Repreſſalien“ gellen, da ſte von 
einigen Formalitäten abhingen und gewiſſermaßen doch der öffentlichen Kontrolle 
unterworfen waren. Und dieſe Kepreffalien waren nicht die ihredlichiten. Die in 
Geſtalt der Kriegsliga wiedererftandene Madt der Großbourgeoiſie charakterifierte 
Rh ſelbſt durch Meuchelmorde an führenden Arbeitern und Bauern, durch ein 
joftematiſches Enthaupten ber arbeitenden Maſſen. 

Natürlich ergriffen fie in erſter Linie Stambulisti, den populäriten unter dem 
Bauern, der fi der größten Autorität rühmen tonnte,. Die bulgarijche Juſtiz hat 
es bis jet noch nicht gewagt, die Wahrheit über den Mord an diefem ehemaligen 
Miniiterpräfidenten feftäuitellen. Difiziell wurde gejagt, man babe ihn während 
eines „Fluchtverſuches“ geiötet und. in jeinem Buch über die Ummälzung wieder» 
holt ein hervorragender Anhänger der Regierungspartei und nunmehriger Abgeord⸗ 
neter der Oberſt Slawejko Waffiliefi, dasſelbe Märden. Dabei weiß ganz Buls 
garien, dab Stambulisti, nachdem man ihn gefangen genommen und der Difiziers- 
Kigue überantwortet hatte, in einem Automobil vom Leutnant Charlatoff grauſam 
gemeuchelt und im Uferſand der Mariza verjeharrt wurde, wo ihn Hunde heraus⸗ 
‚wählien und feine Leiche auffraßen. Auch der Dberft Waſſiljeff, der damals als 
Kommandant in der Stadt Pazartſchit anweſend war, zählt am den Urbebera 
dieſes Mordes. 

Am Tage des Umiturzes hat man in Sofia die hervorragendften Perfünlic- 
keiten des „Banernbundes“ verhaftet: Krum Papoff, das Haupt der Stadt Sofia 
und Stephan Ralitfcheff, den Abgeordneten und Redakteur des Negierungsorgans 
„Die Banernfahne”. Kurz darauf wurden fie von einigen Dffizieren aus dem 
Gefängnis geſchleppt und auf einem Automobil entführt, niemand weiß wohin. 
In die Preffe aber ftahl fi die Mitteilung, fie jeien geflüchtet — aber am anderk 
Tage hat man das bintbeiprigte Auto einer Reinioung unterzogen. Bis heute if 
unbetannt geblieben, wo die Leichen der Ermordeien vergraben wurden. 

Den Minifter Duparinoff, der auf der Flucht nad) der Türkei ergriffen wurde, 
hat das Gericht in Bhilippopel zu drei Zahren Rerterhaft verurteilt; aber während 
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beiräworen. „Unter dem Einfluß der kommuniſtiſchen Rebellion” — jo ſchrieb ihre 
Zeitung — „bat ſich in ber Pſychologie der Arbeiter ein eigenarliger anardiftijcher 
Kommunismus eingeniftet, und herrſcht darin wor, obwohl er den Arbeitern dog | 
nur Schaden bringt, indem er zur Vernichtung aller Arbeiteriugenden fühst.” 

Dem Streile in der Buderfabrit von Borna Orechowitz wurde mit Ranonen 
ein Ende gemacht. Much der afgemeine Streit der Tertilarbeiter in ber Stadt 
Glinewa endete infolge ber Einmifhung der Polizei und zahlreicher Verhafiungen 
son Arbeitern, mit einer Niederlage. 

Auf dem flachen Lande aber herrſchten bie unglaublichen Zuftande, Jede 
Geichlichkzit war beieitigt. Eine unbegrenzte Wilfür der Sroßgrunshefiger, weise 
Die Bevälferung unier dem Schutze der das Land durchſtreifenden Negierungs- 
Banden tesrerifierten, nahm ũberhand. e Semeinderũle, Die der fs chen 
Pertei und dem Bauernbunde engehörten, wurden verjagt und durch der Regierumg | 
eu ergebene Perfönikchkeiten erjeht. Die Orshgrundbefiser BSerfielen die Dörier, 
mordeten und verbafieien Baucın und Kommuniken, beandjgagien und raubten 
So glaubten fie die Benölterung zwingen zu fännen ih mit der Regierung der 
Serſchwörer auszufähnen. 

Troß ber ftrengen Zenſur brachte die Arbeiterpreſſe doch tãglich Schilde run⸗ 

welche bie Wittür und Gewiſſenloſigkeit der neuen Mabthaber an den 
Re fteilten, 5 

Hier einige der charakterſtiſchſten Beichreibungen: 


ya 


1. Barbarei. 
(Korreipondenz aus dem Dorfe Kilifareno.) 


Nac der Provokation, zur Zeit des Umfturzes und während des an unjetent.. 
Dorfe durch die faſchiſtiſchen Banden verlibten Bandalismus, hat man gegen 380 ' 
Bauern verhaftet, 138 von ihnen ins Gefängnis nah Tirnoma befördert und die 
&brigen wieder in Vreiheit gejeht. Viele der Verhafleien hat men ſchon unterwegs | 
graujam gefchlagen und den verjiedenartigften Folterungen unterzogen. Möge 
alle Arbeiter und Armen biefe Graufamfeiten erfahren: 

Die einen bat man gejtsungen, eine ganze Stunde lang unier den Strahlen 
ber heißen Sommerfonne mit emporgehobenen Armen zu Neben, und ben Beiohl 
gegeben, benjenigen, der mit den Augen zwinkere oder aud nur Hände und Vase 
vege, zu erſchießen. Anderen wurden die Hände weit naffen Schnuren zufammen- 
gebunden, was zur Folge hatte, deß fie raſch anſchwollen, und in ſolchera Zuſtande 
Beh man die Unglücklichen während der genzen Nacht, bis man fie ned Tirnowa 
weiterbeförderte. Die dritten wurden der Reihe nad mit Kodben geſchlagen, dann 
segwungen, zu Fuß bis nad Deberletz zu Imujen und denjexigen, die dieſe Blaster 
wicht aushalten fonnten, fondern vor Schmerzen binfielen, half Die Dedsdungse | 
mannjchaft mit Kolbenſchlãgen „neue Kröfte zu ſchöpfen“ und fo den Weg fortzu⸗ 
ſehen. In der Station von Deberletz Iud man fie, einen auf den anderen geſchechret, 
m einen Biehwagen und fchidte fe jo nah Tirnowa. Dort wurden fie von den 
kabeinden Anhängern Zantoffs mit Mufit empfangen. Die Genofjien wurden mit 
Shmuß und faulen Siern beworfen und von der fie umgebenden Menge gemäkteter : 
Bourgeois und ihren parfümierten „Damen“ beipudt, Ile Veſchimpfungen lichen 
— ſtolz über ſich ergehen und mit feſtem Schritte betseten Re die : 

Ängniffe. 

Drei Donate find bereits verfloffen aber 74 Berbaftete ſchmachten noch immer 
elendiglich ım feuchten ſchmutzigen Gefängnis zu Tirnowa, denn die Unterfugungen 
Beben fich endlos im die Länge. Andere hat man gegen eine Raution von 10,909 
bis 15,000 Levas freigelafjen. 
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9. Das Dorf Adschar im Bezirk Karlowa. 
Hohn und Grauſamkeit gegen die Berbafteten. 


Am 19. Juni traf in Begleitung von 40 Soldaten der Bezirtspolizeivorfteher 
in unferem Dorfe ein und machte ſich fogleih daran, die Wohnungen unferer Se. 
neflen zu durchſuchen und diefe jelbjt zu verhaften. In einem finfteren, feuchten 
Keller hat man 17 Menſchen, darunter au Frauen, eingefertert und dort ohne 
Rehrung und ohne Betten übernachten laffen. Die Genoffen Lala Georgjef® und 
Stojana Radeff aber ftellte man auf Dem Doriplag vor das Gebäude des Ge- 
meinderales hin, an einem Telegraphenpfoiten mit auf dem Rüden zujammen- 
‚ gebundenen Händen. Am Morgen des 20. Juni drang der Bezirksvorſteher mit 
einer Anzahl ven Soldaten in den Klub ein, eignete Ach das ganze Archiv ımb 
Sie Möbel im Werte von beinahe 2000 Lewas an und verbrannte das Archiv auf 
dein Dorfplak. Am felben Tage wurden noch 16 Genoſſen verhaftet und zufammen 
mit dem Genojfen Lala Gesrgjeif unter verſtärkter Bededung und in Begleitung 
des Unterfentnants Dragijeff und des Bezirksvorjtehers Karbljeſchkoff in das Ge 
färgnis von Rariowa gebracht. Spät abends langten fie dort an. Sie wurden im 
ein unterirdiſches Gewölbe geworfen, um jie dann nadts 12 Uhr, einen nad dem 
anderen, ins Freie zu führen und die graufamjten Prügeleien an ihnen voraus 
nehmen. Damit fie aber nicht freien follten, wurde ihnen ber Mund mit Bferde- 
mäft verftopft. Darnach warf man fie wieder ins Erdgeſchoß und ließ fie dert 
zwei Tage ohne Nahrung und ohne Waſſer ſchmachten. Als man ſie, 16 Tage 
fpäter, aus dem Kellergewölbe herausſchleppte, hatten die völlig Abgezehrien das 
Ausſehen von Leiden. 

Am 27. Juni ftellie ſich der Bezirtsporfteher von neuem ein, mit zwei Raval» 
leriſten und einem Wächter, verhaftete weitere Gensſſen und wütete mit furcht- 
"baren Terrormeihoden unter der armen, ſchutzloſen Beoölterung. Die Frau des 
Benoffen Stephan Radijeff die Genoffin Stewna Radijeff wurde ergriffen, geſchla⸗ 
gen und mit der Drohung gefchredt, man werde alle Verhafteten für vogelfrei 
ertlären, Sodann zwang man fie, Männerkieidung anzuziehen und führte fie fo, 
der Benöfterung zur Schau, dur die Straßen des Dorfes weil fie es gewagt 
Bette, fih als Kommuniftin zu befennen. Das An⸗ und Husziehen der Männer- 
kleider mußte He in Gegenwart des Bezirksvorjtehers und feiner Soldaten voll» 
ziehen. Nachts ſchleppte man fie auf die Grabhügel des Dorfes und forderte 00% 
ihr, fie folle jchreien und die enteilenden Genofjen zurüdtufen. Der Bezirtsvor- 
fteher verkündete mit Hilfe von Trommeljchlägen, dab die Genofien Stephan Radi- 
jeff, Spaß und Badju Papoff vogelfrei gelten und das derjenige eine hohe Be— 
lohnung erhält, der ihre Köpfe bringe. Die Genoifinnen Radijeff, Papoff und 
Runa Spaß zwang man, eine vom Bezirtsnorfteher Kabljefchtoff verfaßte An— 
zeige, fie Hätten fi) son ihren Männern losgefagt, zu unterzeichnen. 

Einen vollen Monat lebten die mobitifierten Soldaten, gegen 100 Meniden, 
im Dorfe auf Koſten der Arbeiter und Bauern. Der Bezirksoorjteher jchalteie 
und waltete folange die Blockade dauerte, nach Gutdünken und konfiszierte Brot 
und andere Rebensmittel in den Häufern von Kommuniften und Anhängern bes 
— Er requirierte Vieh, Pferde und Eſel ausſchließlch bei unſeren 

noſſen. 


3. Die Inquisition in der Stadt Tirnowa. 


Ein Genofle aus der Stadt Tirnowa ſchreibt uns: 

„Am 24. Iufi, nachts 1 Uhr, riffen der Unterleutnant Mroff und feine Soldaten 
unſere Genoffen Nitolo Gabrowsti, Sotir Brantoff (Advotat), Nitolo Barbanoff, 
St. Denifheff, T. Kutumjakoff (Hdvotat), Milan Imanoff und andere aus ihren 
Betien und führten je in die Kaſerne, wo fie unerhörten Mißhandlungen mitiels 
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fondgefülter Säde unterzogen wurden. Die Soldaten ſtießen ihre Opfer durch eine 
Mene Türe in das Innere des Raumes, wo einige verfleidete und mastierte 
Henker ihrer warteten und die Folter mit den Süden begann. In einer Ede des 
Raumes Stand ein Scalien in der Dunkelheit und Lommandierte, Gleid einem 
Hagel fauften die Sandfäde auf die Opfer nieder, auf Rüden, Schultern, Knie und 
Beine. Gelbft als die Unglücklichen völlig erichöpft zufammenbraden, hörte die 
Folter nicht auf, Die tierifhen Soldaten warfen fi) mit noch wilderer Grauiam: 
feit „auf ihre Opfer und jehlugen ohne Unterlaß mit Sandfäten auf fie ein. 
„Genug!“ fchrie endlich der Kommandierende. 

„Hebt ihn auf!” — befahl er den Henkern und begann fein Dpfer auszu—⸗ 
forihen: „Du bift Kommunift. Sag dich auf immer vom Rommunismus los! Er— 
Märe Di) bereit, dem Hauptmann der Garnifon und in die Zeitung eine Dekla— 
ration zu geben, daß bu auf immer von der Kommuniftijshen Partei abſchwörſtl“ 

Nach einem Schweigen oder einer verneinenden Antwort befahl der wutent- 
brannte Henker von neuem mit donnernder Stimme: 

„Fahrt fort! Prügelt!“ 

Und von neuem regneten die Sandfäde auf die Opfer nieder. Viele Schläge 
tafen den Kopf, andere die Bruft und wenn ſich dem Gemarterten ein herzerichüt- 
ternder Schrei entrang, wie: „Mein Kopfl“ oder: „Man hat mir das Knie ge> 
brochen!“, dann rief die Stimme des entſetzlichen Henkers: „Vorſichtig!“ Das foflte 
heißen: Schlagt nit auf die Stellen, deren Verlegung den augenblicklichen Tod 
herbeiführen könnte. 

Und wieder wurden Fragen an das Opfer geftellt: „Wirkt du dih vom Kom: 
munismus losſagen?“ und wieder warf man den Unglüdjeligen zu Boden, und die 
Schläge hagelten folange nieder, bis das Opfer bewuhtlos niederfiel. 

Derart erlitten fie, einer nah dem anderen, diefes teufliſche Experiment: 
Gabrowsti, S. Wrangkoff, R. Barbanoff, St. Denfcheff, Kukumjakoff, der Schu: 
Her Milan unb andere. 

Schließlich ſchleppte man die Gefolterten mit gebrochenen Gelenfen in das 
Arreitontenzimmer und lieh fie dort halbtot Liegen, Zufällig trat der Major Koleff 
ein umd blieb beim Anblid der entſetzlich zugerichteten Gefangenen überrafcht ftehen. 

„Wer hat das erlaubt? Welche Schlägerei! Auf weſſen Befehl geihah fie?“ 
fragte er erregt. 

Aber niemand „wuhte darıım“, 

Koleff rief fofort den Sanitätsarzt herbei, der die Spuren der Folterungen 
fejtitellte. Der Major befahl, die Opfer in Militärantos einzeln nad Haufe zu 
transportieren. In diefem Augenblid erjcheint der Major Brufeff, der Kommandant 
der Stadt Tirnowa, und hält den Opfern eine Strafpredigt, daß, wenn fie nochmals 
verſuchen, einen Umfturz herbeizuführen und ihm wieder in die Hände geraten, fie 
nicht am Leben bleiben werden. 

„Die Kommumniftifhe Partei wird nicht beitehen bleiben!“ — ſchrie er ganz 
außer ſich. — „Alle werden wir euch vernichten!“ f 

Als man einfah, daß die wüſten Schlägereien ſelbſt manden Soldaten em» 
pörten, ſetzte man einige Gefangene in Freiheit, ohne jie der Tortur zu unter 
stehen. Der linterfeutnant Kiroff brachte Gabrowsti nad Hauſe und bat ihn unter 
wegs wegen des Geſchehenen um Entfchuldigung. 

Der Genofje Gabrowsti ift überdedt von Berlegungen und feine Wäſche Hat 
fi) tief in Körper und Wunden eingejogen. Dem Arzt ift es nur mit großer 
Mühe gelungen, die Wäſche in Stüden aus dem Bleifhe zu reißen. Auch der 
Körper des Genoſſen Brantoff ift fürchterlich entſtellt, fein Knie gebrochen worden, 
Die übrigen Opfer befinden fi) in einem ähnlichen Zuftande. 

Genoſſe Gabromwsti ift eine angefehene Perſönlichkeit des geſellſchaftlichen und 
yolitiihen Lebens, einer der Gründer der alten bulgariihen Sozialdemokratie und 
feit 80 dahren Parlamenismiiglied. Bor mehr als 30 Iahren joh er unter dem 


Tytannenregime Siambuloffs im Gefängnis. Er ift Verfolgungen von Seiten aller 
‚Regierungen ausgeſetzt gewejen, hat aber no niemals eine derart ſchändliche Ber 
handfung erfehren. Seine beim Gericht eingereichte Klage wurde abgemwiejen und 
‚der ftürmifche Proteft aller Arbeiter und Bauern biieb erfolglos. 


4. Nach Tirnowa: Berkowiza. 


Am 12, Auguft 1928, um 7 Uhr abends, erfchienen in der Buchhandlung des 
‚Bariamentsmitgliedes, Genoffen Kamen Toſcheff, zwei ihm unbefannte Leute, be- 
waffnet mit Dolchen, Revolvern und Karabinern und verhafteten ihn nebjt bem 
‚Genoffen D. Perwanoff. Die beiden Genoffen proteftierten ımd verlangten zu 
wiffen, weshalb man fie feitnehme. 

— Wir führen euch zum „zarbrodiihen Chan“ vors Komitee. Dort wird man. 
euch jagen, wer ihr feid und weshalb ihr verhaftet worben. — So antworteten Die 
Beamten und richteten die Gemwehrläufe auf die Genoflen. 

Weil aber erft vor wenigen Tagen einige Regierungsjubjetie geprabli hatten, 
fie werden „Mazedonier“ herbeirufen, um mit den Rommuniften fertig zu werben, 
begriffen die Genoffen, mit wem fie es zu tun hatten und madten fih davon, 
unter dem Borwande, den Bücherladen ſchließen zu wollen. Als es zu dunkeln 
begann, erfhienen zehn Bewaifnete im Haufe des Genofien Toſcheff, überfielen 
feine rau und jeine Kinder mit Revolvern und Dolchen und warfen alle HYauss 
geräte, Bücher njw. zum Fenſter hinaus. Durch das Geſchrei der Frau und der 
Rinder aufmerffam gemacht, eilten ihnen die Nachbarn zu Hilfe, wurden aber durch 
den Vorjteher „von Ordnung und Geſetlichkeit“ verjagt. Rad diejer Heldentat im 
Haufe des Genoffen Toſcheff, trennten fih fünf Leute von der Gruppe los und 
begaben fich nach der Wohnung des Genofjen Berwanoff, wo fie dasſelbe verübten 
und die Frau des Genoffen jchredten, indem fie ihr drohten, fie umzubringen. 
‚Hierauf gingen fie von Haus zu Haus der angelehenften Genofien, warfen alles 
über den Haufen, brandichabten und raubten. 

Jeden, der proteftierte, drohten fie mit Erſchießung. Ein Entjegen ging duch 
die ganze Stadt; niemand wußte, wer diefe Leute waren. Nur die Obrigfeit und 
die Gewalthaber des Drtes rieben fi die Hände vor Vergnügen und erwarteten 
ungeduldig den Morgen, um die verhaßten Kommuniſten ruiniert zu ſehen. Tags 
über betrank ſich die Bande in den Schenten. 

Die in Mitleidenihaft Gezogenen beflagien fi beim Bezirksvorſtand, der Ti 
aber jo ftellte, als wüßte er nichts von der ganzen Geſchichte. 

In der darauffolgenden Nacht fpielte fih genau dasjelbe ab. Zum dritten Mais 
wurde das Haus des Genoffen Toſcheff aufgefucht und feine Familie mißhandelt 
‚Diesmal biß fogar einer die Frau des Genoffen. Es war ein Befehl erlaffen wor 
den, dab, wenn der Genofje Toſcheff fih nicht bis [päteftens 11 Uhr dieſes Tages 
teilte, jein Haus in Brand geftett würde. Da der Genofje natürlich nit erſchien, 
zogen die Banditen Zündhblzer aus der Tafche, um Feuer anzulegen. Die ganze 
Familie begann vor Schreden laut um Hilfe zu rufen. So wurde der Brand ver- 
icheben und eine neue Frift gegeben. 

Der Unfug aber währte fort. Die Verfolger erklärten, daß fie ihr Stand» 
guartier auf das Land verlegen würden, jobald fie mit der Stadt fertig feien, um 
auch dort alle Rommuniften und Anhänger des Bauernbundes zu vernichten. Die 
Behörden und die ortsanjähige Bourgeoifie waren ihnen bei allen ihren Schand- 
taten behilfiid). 

Die Orts» und Bezirkstomitees der Partei protejtierten bei dem Minifter des 
Innern und dem Staatsanwalt und forderten gefeglihe Zuftände, aber umſonſt. 
Die Verfolger handelten nad Injtruttionen aus Sofia. Die Anhänger der Zantoff- 





J 


Regierung aber prahlien, es ſeien mazedoniſche „Autonomiſten“. Die Empörung 
über dieſe Verbrecherſippe war in Stadt und Land eine große. Die Bevölkerung 
drohte, fich jelbſt zu helfen, wenn die Regierung dieler Ungeſetzlichkeit nicht Ein 
Bolt gebieie. 


5. Massenterror. Der Kasanlisk-Bezirk. 


Am 9. Juni verſuchten fich die Bauern der Dörfer Tarnitigeni und Borijowo 
der Organifation des Zantoff-Umfturzes zu erwehren, gingen aber jehr bald wieder 
auseinander, ohne die Ordnung in irgend einer Hinficht geftört zu haben. Dennoch 
diente dieſer Vorfall als Borwand für Gewalttaten an der Bevölkerung. Mehr 
als 63 arme Bauern wurden verhaftet und graufamen Mißhandlungen unterzogen, 
worauf man fe wegen „Aufruhr und Verrat an der geſetzgebenden Obrigkeit“ vor 
Gericht ftellte. — 

Am 4. und 5. Zuli machten fi Truppen — Infanterie, Artillerie und Kaval— 
lerie — aus der Stadt Rafanlist nach den Dörfern Enina, Kran, Schipka, Schei-— 
nowo und Sekertſchewo auf, richteten Gewehrfeuer auf diefe Siedlungen, warfen 
Bomben uſw. Der Zwed, den fie verfolgten, bejtand darin, die „Bevölkerung zu 
ichreden“, um ihr die Wafien, über die fie noch verfügte, zu entreißen. Im Dorfe 
Schipka wurden alle mehr oder weniger angefehenen Bauern verhaftet und einige 
von ihnen, wie zum Beiipiel Arnaudoff, und andere in den Wald geſchleppt umd 
den unerhörteften Folterungen unterzogen. Zehn Einwohner des Dorfes Gefert-. 
ichewo, darunter auch Greife und Kinder, ſchlug man fürdterlih. Der Bauer Du— 
Iantjchieff verlor infolge vor Kolbenfhlägen auf die Bruft das Bewußtſein. 
Dasielde ging in den Dörfem Schejowa, Enina und andern vor ſich. 


6. Der beschimpfte und mißhandelte Abgeordneie. 


Nah dem 9. Iuni verhafisie mar den dem Kommunismus ergebenen heiden- 
mütgen Kämpfer des Bezirkes Karlowo, Nentſcho Divorjanoff, geweienes Barla: 
mentsmitglied und beliehiefter Führer im der mweiteften Umgebung. Er wurde nad 
Bhilippopel nnd von dort nad der Stadt Rarlowa befördert, wo man ihn ſchauder⸗ 
haft quälte und mißhandelte. Man ſetzie feinen Körper 150 Geikelfhlägen aus. 
Zehn Tage ſchwebie er zwiſchen Leben und Tod, fih in jhrediihen Schmerzen 
mwindend. Nicht lange darnach zwang man ibn, einen Sad mit Brot in der Stadt 
herumzufahren. Man Ipannte ihn wie ein Pferd ver even Wagen und zwang ihn, 
tenielben durch vie Siraßen zu ſchleppen. Noch vixien derartigen Gemeinheiten, 
die Die Menſchenwürde mit Füßen teaien, wurde er jueigeiajien. 
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V. 
Das September-Gemetzel 


Deigleihen Gewaltiaten, Willtür, Meuchelmorde, Martern und moroliſche 
Srniedrigungen brachten dem Lande raſch den September-Aufitand. Heute weiß 
jeder, daß derielbe von der Regierung provoziert wurde, um der Bourgeoijie den 
Sieg bei den bevorftehenden Parlamentswahlen zu fihern. Es war gelungen, den 
Bauernbund auseinanderzufprengen, aber die Kommuniſtiſche Partei hatte noch 
immer ihre Kraft und ihren Einfluß. Auberdem warf fie die Lofung der Der- 
Brüderung zwiſchen Arbeitern und Bauern unter die Maffen, die mit großer Be: 
geifterung aufgenommen wurde. Unter jolhen Umftänden war die Niederlage Ser 
Regierung nicht zu vermeiden, aber: Hatte man denn dazu einen derart ristanten 
Regierungsumfturz unternommen, um nad) ben Wahlen die Macht an die Arbeiter- 
und Bauernfoalition wieder abzutreten? Solchen Möglichkeiten mußte man um 
jeden Breis vorbeugen. Dafür gab esaber nur ein Mittel: auch die Kommuni- 
jüſche Partei mußte vernichtet werden! Darin ftimmten alle Regierungspaiteien, 
die Sozialdemokraten nicht ausgenommen, überein. 


Das Negierungsorgan, die Zeitung „Mir“ (Weit), ſchrieb im ihrer, Ausgabe 
vom 7. September 1923 folgendes: 


„Suden wir darauf beitehen, daß feine Kommuniften im Parlament zuge: 
toffen werden, laſſen wir uns nicht von gewilfen Gefühlen der Rache leiten, die 
uns durchaus fremd find, fondern von Höheren gefellfchaftligen und Regierungs- 
inierefien. Dem Kommunismus m Bulgarien muß ein Ende gemadt werben, 
und zwar gerade jebt, im gegenwärtigen Moment, wo er eine Krijis durchlebt und 
entwaffnet ift, wo er fi) nur dazu vorbereitet, ein neues Verbrechen zu begehen, 
Diefen geeigneten Augenblid nicht auszunugen, hieße einen Irrtum begehen, den 
zu fühnen, ungeheure Opfer erforderlich fein werden.“ 


Die ſozialdemokratiſche Zeitung „Epoche“ ſchrieb, die Lage erwägend, am 
10. September wörtlich folgendes: 


„Wer die Obrigkeit und das gegenwärtige Syſtem verteidigen und fiegen will, 
mub die Freiheit während der Wahlen begrenzen. Sonft wird das Einvernehmen 
zwischen dem Bauernbund und den Kommuniſten unfere Heutige Regierung ſtürzen.“ 


Der Sinn diefer Worte ift leicht zu faſſen: Um ſich den Sieg in den bevor⸗ 
fiehenden Wahlen zu fihern, muß die Regierung die Kommuniſtiſche Partei-für 
vogelfrei erklären. Genau dasjeibe erklärte der Führer der fozialdemofratiichen 
Barkei, Sadifoff, im PBarteiorgan Narod“ (Boll) am 4. September 1923: 


„Solange fh unjere Kommunijten an bolſchewiſtiſche Begriffe halten, kann 
von einer gemeinſamen Arbeit mit ihnen feine Rede fein. Wir erklären hiermit, 
daß wir, folange die Kommuniſten folde Anſchauungen vertreten, ihre Bartei für 
illegal halten und fie der Möglichkeit, an der Gejekgebung mitzuwirken, entäußern.“ 
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- Das Drgan der Nationalliberalen ftellte in der Zeitung „Unabhängigteit” am | 
25. September das ganze Septembermanöver bloß: 


„Der Minifter des Innern und der Kriegsminifter Hatten aljo vorausgeſehen, 
da ſich eine Rebellion vorbereitete uns Maßregeln getroffen! Eine nette Gejell- 
ſchaft, das: Es waren keine Beweife dafür vorhanden. Die Fakfimtie zweier fommu- 
niftijcher Briefe genügten nicht. Auch im Archiv der Führer der Kommuniftiichen 
Partei fanden ſich, infofern man fie durchſucht Hatte, nicht genügend zufrieden» 
itellende Beftätigungen dafür, daß ein Aufruhr vorbereitet worden war. Es drängt 
fi) einem ganz von jelbjt die Schlußfolgerung auf, daß durd die an den fommu- 
niſtiſchen Führern verübten Berfolgungen, welche einen Erfolg für die Wahl: 
tampagne bezweden jollten und durd die jozialdemofratifhe Partei und ihre 
Zeitung „Narod“ felbjt vorbereitet waren, um ſich mittels der Stimmen fremder 
Barteien Barlamentsfite zu fihern, der Grund für die gegenwärtige fommuniftiiche 
Rebellion gelegt wurde.” 


In ihrer Nummer vom 21. November 1923 fchreibt diefelbe Zeitung genau 
basjelbe, nur viel deutlicher: 


„Die Mabnahmen, die gegen die Kommunijten getroffen wurden, ftanden in 
unmittelbarem Zujammenbang mit dem vorauszujehenden Kampf um die Wahlen. 
Wenn lebtere noch nicht angefündigt waren, jo bereitete man fie doch auf den 
12. September vor und gerade um fie erfolgreicher durchzuführen, halte man 
einen Zujammenjtoß mit den Kommuniften — der nad) dem 9. Juni ftärfften und 
gefähriichiten Partei im Lande — provoziert. Sie mußte zertrümmert werben und 
erſt dann ließen jich, je nach den Rejultaten, „freie Wahlen“ vollziehen.” | 


Die um das große Datum des 12. September geſcharte Kampagne artete in 
einen, gegen die in den bevorjtehenden Wahlen gefährlihen Konkurrenten, mit 
Kugeln, Gemehren und Kanonen geführten Feldzug aus. Derart alfo war der 
von der Regierung des 12. September 1923 gegen die Kommuniſtiſche Partei ge- 
führte Anſchlag, der einen bewaffneten Aufftand hervorrief, von der ganzen Re— 
gierungstoalition vorbereitet gewejen. Allem Anſchein nach Hatten die Anſtifter 
nit die Folgen vorauszujehen vermodt, was aber ihre VBerantwortlichteit für das 
Septembergemeßel nicht vermindert. 

Des Aufitandes jelbft wollen wir bier feine Erwähnung tun. Wir bemerken 
nur, daß jeine Leiter das Möglichfte getan haben, um feinen Unfug zuzulajien und 
felbjt wiederholt hohe Geijtesgegenwart und eine jeltene revolutionäre Dijzipiin 
bewiejen. Nirgends Unordnung, nirgends NRachetnten! lim ihre Bande zu ermun- 
tern und deren Graujamtkeit zu rechtfertigen, verbreitete die Regierung Gerüchte 
über die angeblichen Ungeheuerlichteiten und Unteien der Aufrührer. Aber fofort 
nad) der Unterdrüdung des Aufjtandes verftummte fie umd die Regierungsprefie 
war genötigt, Die Wahrheit einzugeftehen. Go jchreibi denn die Zeitung „Epoche“ 
über den Aufruhr in der Umgebung von Ferdinandoff am 4. Dtober 1923 folgendes: 


„Es wurden im den Dörfern und auch in den Eifenbahnjtatisnen teinerlei 
Gewalttaten oder Graujamteiten verübt.” 


Und dieſelbe Zeitung ihrieb am 12, November, als fie über die Filiale der 
Bulgariihen Nationalbant in Terdinandoff ſprach, wo fi der „Hauptitab” der 
Kommunijten befand: \ 


„Die Kaſſen der Bank find völlig unbeſchädigt gebikben. Menn auch Gerüchte 
Wagingen, man babe die Bank um 70,000 Lewa beftohlen: diefe Gerüchte haben 
ſich nicht bejtätigt. Ueberhaupt find keinerlei Gewalttaten oder Räubereien vorg2« 
tommen, bie Requifitionen ausgenommen, die ungefähr 500,000 Lewas betragen.” 


Auch die vielen aus dem Zuſammenhang mit dem Aufftande hervorgehenden 
Gerihtsverhandlungen erwiefen feinerlei Morde, Gewaliakte oder Känbereien von 
Seiten des fi auflehnenden Volkes. 

Ganz anders aber war das Berhalten der Regierung und ihrer Bande. Wie 
Raubtiere warfen fie fi, nad der Unterdrüdung des Aufruhrs, auf die ſchutzloſe 
Bevölkerung und richteten ein unbeſchreibliches Gemehel an. Ganze Dörfer wurden 
verwüftet umd mit Blut getränft. „Schlimmer als es die Türken vermödhten, hat 
man das eigene Bolt hingemetzelt,“ — fo ſchrieb in einem Aufruf der bulgarijche 
Schriftfteller Anton Straſchimiroff. Kein Winkel des Landes iſt von dem Blutmeer 
der fafchlitifchen Rache verſchont geblieben. Banderwelde, der ein Jahr fpäter Bul- 
garten bereifte, ſchrieb, daß man in den diplomaliſchen Kreiſen die Zahl der Ermor: 
deten auf fechszegnhundert ſchühße während in den Kämpfen jelbft nicht mehr als 
einige Hundert gefallen waren. 


1. Blutige Verbrechen in Philippopel. 
(Die Mitteilung eines Verhaftelen.) 


Wie im ganzen Lande überhaupt, fo ließ die Regierung am 12, September 
euch in Philippopel alle mehr oder weniger hervorragenden Führer der Partei, der 
Berufsverbände und der Nooperativen verhaften. Am 12. September waren bereits 
300 Menſchen verhaftet worden; bis zum 28, September wuchs ihre Zahl auf 2000. 
Alle Volizeigebäude der Stadt waren überfüllt, fogar deren unterlrdiſche Keller» 
räume vollgepropft. In jedem Raume wurden Berhaftete untergebracht, dab fie in 
der dumpfen Atmoſphäre zu erfliden drohten und wegen Plagmangels einer auf 
dem anderen ſchlief. 

In befonders ſchwieriger Lage befanden ſich die Eingeferferien von Taſch⸗ 
Kappia. Am Sonntag, den 16. September, um 4 Uhr morgens, fuhren in den 
Hof des Befängniffes von Taſch-Kappia zwei Laftwagen ein und kurz darauf 
erichien bei den Berhafteten ein Offizier mit mehreren Soldaten und Bolizeiunter> 
offizieren. Der Offizier verlas die Namen der Berhafteten, Jeder, defien Namen 
mon aufrief, wurde aus dem Gefängnis geführt und in ein Laftautomobil geſetzt. 
Grabesftilfe: Alle jhwiegen, In den Augen eines jeden las man die Frage: wohin 
führt man uns und was wird mit uns geſchehen? Als ſchließlich Die Automobile 
ihren Bejtimmungsort erreichten, ſahen wir, daß wir vor der Gendarmerle-fajerne 
angelangt waren. Alle mehr oder weniger bedeutenden Rommuniften wurden an 
dieſen „zuverläffigen” Drt gebracht. 

Am 23 September, 11 Uhr abends, trat in die Gendarmerie-Kaferne der Leui⸗ 

nant Blagoff, ein Adjutant der Gendarmerie-Abteilung, mit mehreren ölteren 
' Unteroffizieren und verlas die Namen folgender Genofjen: 


1. Penſcho Sawoff, Sekretär des Orts- und Bezirts-Romitees von Bhilippopel, 
Mitglied der Magiftrates und der Stadtſchul-Kommiſſion. 

Nitolo Ch. Galabofj, Mitglied des Dris-Romitees, gewefener Bilrger- 

meilter von Bhilippopel. 

, Stephan Schachbaſian, Mitglied des Dits-Romitees und (angjähriger An- 

gehöriger des allgemeinen Arbeiterrates in Bulgarien. 

Angel Schiſchkoff, Mitglied des Drts-Romitees. 

. Ronftantin Getihefi, Mitglied der Rontroll-Rommilfion. 

Trifon Itijeff, aktiver Bartei-Arbeiter. 

Chriſto Gentoff, leitendes Mitglied der bulgarifhen Kommuniftiichen Bartei 

, Stojan Bojatjcheff, Setretär der Wohnungsjektion „Roja Luremburg”. 

Cherſchkowitſch, ehemaliges Magiftratsmitglied. 

Dr. Nitolo Kowaiſcheff, Berwaltungs-Mitglied der Kooperotiv-Filiale „Be 

freiung” in Bhiltppopel. 


Sommaunw m » 


11, Ignatoff, Organifator des Bauernbundes. —— 
12. Salomon Moichoff, Mitglied der Partei-Kontroll-Kommiſſion und der Kom 
miffton jüdifcher Schulen. 


Ein Entiegen bemächtigte fih aller Berhafteien. Sie begriffen, daß ſich hier 
etwas abſcheuliches vorbereiteie. Die aufgerufenen Genoſſen erhoben fih und Liel- 
deten fig an, Hab in den Augen gegen ihre Henker und gleichzeitig ein heißes 
Gefühl des Unmutes, daß fie mit gebundenen Händen jterben jollen. Einer nad 
dem anderen wollte fich von den Zurückbleibenden verabjieden, aber aud das 
fießen die Henfer nicht zu, ſondern fließen Die Genofjen Hajtig aus der Zeile, 
Darauf drang zu uns der Lärm der abfahrenden Laſtautomobile und alles wurde 
wieder ſtill. 

Was wir fpäter darüber erfuhren, war folgendes: Der Gruppe von zwölf 
Menden waren noch zwei Hinzugefügt worden, deren Namen unbekannt find. 
Diefe vierzehn Männer teilte man in zwei Gruppen; Die eine fuhr man am Abend 
des 26. September im Automobil auf der ftädtifhen Chaufjee nad dem am Fluſſe 
Schaja gelegenen Orle Kemar. Bauern aus dem Dorfe Katunsko⸗Konare, die ſich 
in jenem Augenblicke nicht weit vom Platze der Exekution geſammelt halten, er- 
zählen: 


„Vorne fuhr das Automobil mit den Henlern, welde den Drt wählten und 
nicht weit davon enifeınt Halt machten. Man vernahm eine mächtige Stimme, 
wahrjcheinlid; des Genoſſen Gentoff, die gegen irgend eiwas heftig proieltierte. 
Genoſſe Gentoff verlor den Berftand, begann zu [pringen und zu jehreien und um 
ihre tierifhen Inftinkte reſtlos zu befriedigen, ließen ihm Die Henker ſchreien und 
brachten ihn zuleßt um.“ 


Am nächſten Abend, am 27. September, brachte man aud) Die anderen ſieben 
Menſchen herbei, jene zweite Gruppe, die Genofien Pentſcho Sawoff, Angel 
Schiſchkoff, Schachbaſian und andere. Dem Genofjen Angel hatte man vorher die 
Hände gebrochen, weil es feine Gewohnheit war, mit denjelben zu geitifulieren, 
wenn er in Verſammlungen auftrat. Allen hatte man den Mund mit Mift ver- 
ftopft, damit ihre Schreie nicht gehört werden follten. Dann begann die Ermor- 
dung: man ſchoß auf fie, ſtach ſie mit Bajonelten und einigen zerjejmetierte man 
den Schädel. Rach vollzogener Arbeit näherte fih einer der Henker, ein Agent 
der Defenfive, dem beifeite ftehenden „Stab“ und legte jeine „Leiftungen“ Dar. 
Der „Stab“ intereffierte ſich befonders dafür, wie Pentſcho Samwoff geſtorben jel. 
„Wie ein Held“, teilte der Mörder mit. 

Einige Tage fpäter nötigte man die Bauern des Dorfes Kalunsko-Konare, Die 
verweienden, übelriechenden Leihen zu vergraben. Sie erkannten Die mächtige 
Gejtalt Pentihos und jammelten Hüte, Kleidungsftüde und Dokumente, Die den 
Toten verblieben waren. Mit Hilfe diefer Ueberbleibfel jtellte man fpäter feſt, wer 
die nemordeten Genoſſen gemwejen find. 


Am 22. September wurde der Genoſſe Mathäus Todoroff (Advokat) verhaftet, 
einer der Gründer des Vereins der Bolfsoffiziere und Rejerve-Unteroffiziere und 
der Borfibende der fonjtitwierten Berfammlung Diefes Verbandes. Abends wurde 
er gräßlich geichlagen und am anderen Tage in Begleitung des Sozialdemotraten 
Tſchernookoff nah dem Dorje Peruſchtſchiz im Automobil gefahren, damit er dort 
die rebellierenden Bauern überrede, ſich zu ergeben. Da er ſich aber diefem Befehl 
nicht fügte, brachte man ihn nad Philippopel zurüd, In der Nacht des 24. Sep- 
tember ftieß ihn die militäriihde Wade mit Gewalt ins Freie. Raufend mit den 
Wächtern, welche ihn aus der Zelle riffen, die er nicht verlaflen wollte, weil er 
wußte, was ihn erwartete, wurde er von Dffizieren aufgeipieht, halbtot auf einen 
Wagen geworfen und in die Kajerne der Kavallerie geichleppt, wo man ihn end- 
gültig umbrachte. Man zerhadte feinen Körper in Stüde und vergrub fie im Ufer- 
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Genosse Koew schon hingerichtet; die Zigeuner erwürgen eben 
den Genossen Zadgorski. Genosse Friedmann sieht stolz und 
ruhig seinem Schicksal entgegen. 





Die Zigeuner an der „Arbeit“ beim Genossen Friedmann, dessen 
Körper nach unten gezerrt wird, damit das Rückenmark der 
Wirbelsäule entzwei gerissen werde. 





Die Gehenkten, Friedmann, Koew und Zadgorski, werden kurz 
vor der Hinrichtung photographiert. 





Die Henker, ‚Zankow und König Boris, werden kurz nach der 
Hinrichtung voneinander beglückwünscht. 


fand der Mariza, wo man fie fpäter auch entdedte. Dem Staatsanwalt und dem 
Unterfuhungsrichter verwehrte man bei Todesftrafe, irgendwelche Unterfuhungen 
einzuleiten. 


Am 24. September wurde der proletarifhe Schriftiteller F. Gineff in feiner 
Wohnung vom Reſerve-Kapitän Semphir Georgijeff, einem Demoftaten und Faſchi⸗ 
iten, verhaftet, der ihn glei nad) der Feſtnahme flug, ihm den Bart auszu—⸗ 
reifen ſuchie uſw. Man jagte den Gefangenen mit Bajonetien durch die Straßen. 
Die Bourgeoifie von Philipopel beluftigte ſich an diefem Schauſpiel. Er. wurde in 
der Kaſerne des 9. Bataillons untergebradht und unter ſcheußlichen Duälereien 
vernommen. Darnad) jandte man ihn mit zwei Dffizieren und einem Soldaten 
hinter die Stadtbahn und befahl ihnen, ihn umzubringen. Aber im legten Augen 
blick regte fich denn dod das Gewiſſen der. beiden Offiziere und fie weigerten id, 
den Genoffen zu töten. Man bradte ihn in die Kaferne zurüd. Dort meldete ſich 
ein freiwilliger Mörder, Leutnant Stanjeff, welcher ihn zuſammen mit noch einem 
anderen Genoffen, deflen Name bis heute nicht befannt wurde, nicht weit hinier 
der Eifenbahnlinie ermordete. Beide Leichen verfchleppte man in die Nähe des 
Dorfes Zarazowo mit abgeſchlagenen und beifeite geſchleuderten Köpfen. Erſt einige 
Tage jpäter fanden Bauern die verftümmelten Leiden und vergruben fie. 


In der Naht vom 24, auf den 25. September fhleppte man die Genofjen 
Stephan Kiradfceff, den Sekretär der Tabakarbeiler-Gewerkihaft Bulgariens, wel- 
cher der angefehenfte Führer der Tabakarbeiter war, aus der Artillerie-Kajerne. Die 
Tabatfabritanten Hatten ſich Tängft nad) einer erwünfhten Gelegenheit umgejehen, 
um ihn zu befeitigen, und diefe bot fid) endlih. Wahrfcheinlih von der Bour— 
geoifie gedingene, fi für Mazedonier ausgebende Leute, jhafften ihn im Auto— 
mobil in die Weinberge bei dem Dorfe Markowo und meuchelten ihn dort. 


Hm 24 September nahmen die Maſſenhinſchlachtungen ihren Anfang. Am 
25. September führte man folgende Genoffen aus dem Gefängnis von Taſch-Kappia: 


1. Georgi Ruffinoff, Advokat, Sefretär des Bezirts-Komitees der Partei, in 
feinem Heimatsdorfe verhaftet und nad PBhilippopel gebradt. 

2. Georgi PBatarfhanoif, Ingenieur, Mitglied des Magitrats. 

3. Chriſto Mileff, Pariei-Arbeiter, verhafiet wegen Mitwirkung am Aufruhr 

* Juni im Dorfe Papaſili (ermordet, trohdem fein Prozeß ftattfinder 

ollte). 

Georgi Sotiroff, Schuſter, Iangjähriges Mitglied des Magiftrats, 

Georgi Tſchaplekoff, Arbeiter. 

Albert Tſchaplekoff (fein Bruder), 18 Jahre alt. 


nm» 


Geld zu erpreifen. 
8. Der geweſene Bauernältefte des Dorfes Kuflen. 


Auch dieje Berhaiteten ſetzte man in ein Loftautomobil; Genoife Nuffinsff, der 
ich weigerte, einzufteigen, wurde von Bajonetien durchbohrt und halbtot hineins 
geworfen. Man entführte ſie in die Nähe der Dörfer Kara-Zair und Metichkur, 
ec * fie hinmeuchelte. Einige von ihnen Hat man wie Vieh an Meſſern auf—⸗ 
geſpießt. 


Am 25. September führte man eine weitere Gruppe ab, wie man vorgab, zur 
Unterfuchung. Darunter befanden fi: 


1. Stojan Kreſteff, Mitglied der Kontroll-Kommiſſion der Bartel. 

2. Djanto Najtiheff, Borfigender des Kooperativ-Magazins „Befreiung“, 
Mitglied des Stadimagiftraets und fangjähriger Parteiarbeiter. 

3. Doris Todoroff, Chauffeur, Mitglied der Partel. 
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Kjutſchukolu, ein türkifcher Genoffe, Bauer, wurde gefoltert, um von ihm 
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birlisfis gewefen und zur Zeit des Yantoff-Umfturzes auf die Seite der Konter⸗ 
revolution übergegangen war. Er hat aud) Stambolistfi gefangen genommen. 

Jeizt herrſcht in Paſardſchit und Umgebung die tiefite Ruhe, aber das im 
Ueberfluß unſchuldig vergofiene Blut jchreit zam Himmel und die fonterrevolutio- 
näre Regierung wird fich nicht lange über ihren Erfolg zu freuen haben.“ 


3. Die Stimme des bulgarischen Priesters. 


(Ein Brief des Priefters Alanos aus dem Dorfe Kritfgim an feinen Sohn, 
der in Delterreich ftudiert.) 


Lieber Sohn! 


Am 1. Dfiober diefes Jahres langte im Dorfe ein Student der Medizin, 
Boris Gentfcheff aus Graz (Deiterreih) mit feinem Bruder, einem Difizier Der 
atiiven Zrmee, Iwan Gentjheff, an. Aus irgend einem „wichtigen Grunde“ wurd: 
anftelle des Oriskommandanten, Oberft Todoroff, Iwan Gentſcheff eingefekt. Der 
neue Kommandant berief aus Philippopel zwölf Kopfabſchneider-Poliziſten in Sol- 
datenuniform, Am 3. Ditoder folfen diefe Bande und die Gebrüder Geniſcheff 
den ganzen Tag über im Hauſe von Pelo Popoff und ſagten, jetzt ſöffen ſie Wein, 
ſpäler aber würden fie Blut trinfen. 

Und in der Tat {ud man um 7 Uhr abends 13 Bauern auf das Laſtautomobil, 
darunter auch Deinen Bruder Petko und führte fie nach Philippopel ad. Wir hatten 
darauf bejtanden, die Fahrt folle am Tage unternommen werden, aber man wies 
uns die Bajoneite, um uns zum Schweigen zu bringen. Der Kommandant weigerte 
fi), die Paͤſſe zu unterfugen, ohne welche es verboten ift, das Dorf zu verlafjen. 
Unter dem Jammer und Klagegefiprei der Frauen und Kinder fuhr das Laſtauto— 
mobil ab. Der Kommandant verbot jede Anfammlung von Menfchen und das 
Berlafjen des Doifes. Er, fein Bruder und noch zwei oder drei ländliche Bluts 
fauger jeßten ihr Trinfgelage fort. Drei Tage verftrichen, ohne daß wir etwas 
vom Scidjal der Verhafieten erfuhren. Am dritten Zage traf Nikoloff aus dem 
Dorfe Kuricwo bei uns ein und brachte folgende entjeglihe Nachricht: 

Als das Laftautomobil fih dem Dorfe Kurtowo näherte, zwifchen Kurtowo und 


dem Dorje Kara-Tajr, zur rechten Seite der Schanzen, dicht bei der Mühle Koia- 


kurteffs, erklärte der Chauffeur, der Motor fei in Unorönung geraten und die Fahrt 
tönne deshalb nicht fortgejegt werden. Da ſchrien die Banditen: „Dider! Gteig 
ab!” umd riffen Deinen Bruder vom Wagen herunter, Sie jegten ihn den teufs 
liſchſten Martern und Folterungen aus, entkfeideien ihn, durchbohrten ihn mit 50 
Stihen und zerſchmetterten ihm ſchließlich den Schädel. Auf diejelbe Art brachte 
man aud) Nikola um; die anderen flohen nad allen Seiten, nur drei von ihnen 
wurden niedergeichoffen. 

Dieje traurige Mitteilung verbreitete ſich raſch und brachte das ganze Dorf 
in Aufruhr. Wir find erfchüttert und Deine Schwefter, die Witme geworden ift mit 
ihren kleinen Kinderchen, hat der Schmerz tief gebeugt. Ic finde weder Worte 
meiner Empörung gegen unjere Raubtier-Regierung, noh Tränen, um meinen 
Kummer auszumweinen. Ich ſehne mi nah dem Tode, der- meinen Qualen ein 
Ende feßen ſoll, damit ich nicht weiter das Webklagen und Jammern von Witwen 
und Waiſen zu Hören brauche. | 

Mit äußerſter Schwierigkeit haben wir beim Kommandanten Gentſcheff die 
Leichen zweier verhafteter Priefter erbeten und zugleich die Erlaubnis, die Toten 
zu beſtatten Gegen 7 Uhr abends kehrte der Wagen mit den enifleideten umd 
verunjtaiteten Leichen -zurüd. Der Rommandant befahl, fie bis 8 Uhr in der 
Brühe zu befleiden. Um 3 Uhr nachmittags fand das Begräbnis ftatt. Wir er- 
warteten die Unterfuhungstommiffion, die wir gejordert hatten, aber fie blieb aus. 


Harte Zeiten Haben für unjer Bolt degonnen. Weder die Türken noch die 
Baſchi-⸗Buſuks *) begingen jemals dergleihen Greueltaten. 


3. November 1923, 
Dein Vater, PBrieiter Wianas. 


4, Bachanalien der Rache. 


Späte, herbſtliche Nacht. Der Himmel it mit dunklen Wolten bededt, Von 
Zeit zu Zeit leuchtet ein Stern hinter Wolken auf, als wollte er die Schreden Diejer 
Racht voraustünden, und verbirgt ſich wieder. Schon ift es 9 Uhr. Alles ringsum 
wird von emer feltfamen Unruhe ergriffen. Die körperloſen Silhoueiten von Ge- 
nofien, die ſich in letzter Nacht vom Leben verabfihiedet haben, tauchen auf. 

Ein zweiltödiges Gebäude, der Beliß des Großvaters Dimo. Das ganze zweite 
Stockwert — der frühere Raum der Volksbank — ift von Bauern, von Kom« 
muniften überfüllt. Iede Nacht werden aus den übrigen fünf Gefängniffen einige 
Menſchen geholt und ohne Worte, ohne Gericht oder Unterfugung, zum Tode 
geführt. Sobald ſich der Zeiger der Uhr der efften Stunde nähert, wird laut an 
die Türe gepodt. Der Kommandant tritt mit zwei Soldaten und einem Bürger 
ein. Lebierer ilt von mittlerer Statur und brünett. Es fällt fein langer dunfler 
Bart auf. Der Kommandant nimmt aus feinen Händen ein Papier und lieſt: 
Todor Goranoff, Chriſtaki Goranoff (Brüder), Dmitrj Ijeff, Marko Pennoff, Betro 
Alekjajoff, Schujter — — — 17 Menſchen aus der Stadt Ferdinandoff. 

Sie fühlen das Ende herannahen, das Ende ihres Lebens. Es regt jih nur 
die eine Frage: Iſt „ihnen“ denn noch nicht genug Blut gefloffen? Verlangen jie 
wahrhaftig noch mehr? Iſt es möglich, dab all das gefloffene Blut, das Gewiſſen 
diefer Henker noch immer nicht gejättigt, nicht überfättigt hat? 

Der Kommandant befiehit, das Gepäd bereit zu halten. Er jagt, man werde 
fie in die Stadt Lom überführen, aber alle begreifen jehr wohl, dab fie bald 
dort fein werden, wo ſich ihre anderen Genoffen befinden. 

Sie fahren ab. Am Tore gruppieren ſich Soldaten und in Uniformen geitedte 
Bürger, welche die Erekution zu vollziehen haben, Sie umgeben die Berhaftelen, 
Die Fahrt geht in Richtung zum Bahnhof. In der Nähe desjelben bei der Brücke 
bi ‚en fie nad) links ab und fahren das Ufer des kleinen Fluffes entlang. 

Eine unheimlide Klarheit erfaßt alle: Sie gehen zum Bahnhof... 

Da tritt ein Soldat heran und flüftert einem Kommuniften ins Ohr: „Madıt 
euch jchleunigjt aus dem Staubel” und im nächſten Augenblid wirbelt eine Staub: 
wolfe um die zum Tode Berurteilten. Der Kommandant begreift, daß er es mit 
einem Fluchtverſuch zu tun hat. „feuer! fommandiert er. Cine Stimme erſchallt: 
„Genoſſen flieht! Man führt euch zum Tode!” Neun Genoſſen ſpringen In den 
Hluß, die anderen laufen nad allen Seiten davon, ins Ungewiffe, Zwei der 
Schwimmenden fallen jchließlich ihren Henkern in die Hände. Sie werden umge⸗ 
bracht. Der eine, der zwanzigjährige Iwan Awramoff, der andere Mojis, ein 
Blehihmied. Sieben Menſchen find nah Iugoflawien geflüchtet, alle übrigen er- 
mordet worden. 
er: „Herr Kommandant,” jagt der verwundeie Marko Penjeff, „ih habe vier 

nder. 

— „Gut,“ antwortete der Kommandant, „gebt ihm eine Zigareite und morgen 
=. ihn ins Krankenhaus.“ 

leihzeitig aber gibt er den Befehl zum ſchießen. Eine Salve fra 
Marto Benjeff fällt, — ii — * 

) Baſchi-⸗Buſuk war der Name eines fürtiſchen Nomadenſtammes, der vor 

| Raub und Mord lebte. 
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Ditrj Woltoff bittet einen Soldaten, feinem Vater zu überbringen, er möge 
für feine zwei Kinder forgen, da er, Dmiirj feibft, feine Gnade erwarte, Man ' 
ſchlägt ihn von Hinten mit einem Kolben nieder. 

Jeben Samstag und Sonniag vernimmt man das Iammern und Schluchze 
ber Angehörigen, die die Verhafteten beſuchen wollen. Und im ganzen Umfreis 
von Ferdinandoff dasſelbe Weinen und Elend. Richt nur hier an dieſem einen Ort, 
liegen die Gräber von Brüdern, fondern allüheralf im ganzen Bezirke. 


9. „Begräbnisse‘,*) 


— — — Die Hunde fanden es. Genauer: Die Hunde fande fie, denn es 
war nicht einer, es waren drei. 

Die Hunde fragen fie auf. 

Warum denn nicht? Laßt ein verredies Pierd im Felde liegen und die Hunde 
werden es auffreffen. Ein verredtes Pferd bedeutet für Hunde ein großes Giüd; 
— freßt Fleifch, joniel ihr nur wünfcht. 

Aber ins Feld gemworfene Menſchenleichen — das ift [on ein ganz anßer⸗ 
gewöhnliches Glüd für Hunde... Das ift ein Deffert: Feine Haut, zartes, ſchmack⸗ 
haftes Fleiſchl 

Deshalb jubelten die Hunde, die Hunde unjeres Hirten, über die September: 
Ereignifle.... 


* * * 


Sonntags erfuhr ich Näheres über die Begräbniſſe vom vergangenen Sonniag, 
den 11. dieſes Monats. Ich hielt mich in Samofoff auf. Jede Woche fahre ich nad 
Samokoff. Dort begegnete ich zwei Brauen in Trauer. Es waren meine Bekannten 
und ich fragte fie: — Nun wie, — bat man die Berfchollenen aufgefunden? — 
Ja. — Mo denn? — Drei Meilen von Samokoff entfernt in der Wiefe, auf dem 
Wege nad) Softa, links von der Chauſſee. Sie waren vergraben in der Nähe des 
Fluſſes. — Wie aber hat man fie gefunden? — Wir haben mehr als einen Monat 
nad) ihnen gefucht, find durch Felder, Wiefen und Wälder geitreift, Haben Steine 
beifeite gefchafjt und die Ufer der Iskarn abgelaufen. Wir haben beinahe jeden 
Meter Erde im Umkreis von Samofoff aufgewühlt und durchfurcht, — aber erfolg- 
los. Wir haben in der Nähe der Kaferne gegraben, in Gärten, unter weiren 
Blättern geſucht, jedoch Die Verſchollenen nicht aufgefunden. So begannen wir 
andere Leichen zu unterfuchen, in den verunftalteten Gefichtern anderer Ermordeter 
zu forſchen; mein Vater aber und mein Mann blieben verſchollen. Endlih mum, 
am Freitag, den 9, diefes Monats, immer im delde wühlend, gelangten wir unmait 
bon Sofia an das Ufer eines Heinen Fluſſes und bemerften nicht weit von uns 
einige Hirtenhunde, weiche die Erde durhwühlten, Knochen benagien. Und mir 
mandten uns an die Hitten: Was iun diefe Hunde dort? — Dort find Menichen 
— antworieten fie — drei Gräber liegen am Fluſſe. 

Wir eilten unverzüglich dahin, bejahen die Feten gemwejener Keidungsitüde, 
ve in einem halbaufgewühlten Grabe herumlagen und überzeugten uns bald, daß 

ir den Leichnam meines Vaters aufgefunden hatlen. 

„Andern Tags — erzählte die ältere der beiden Frauen weiter — wandten wir 

s in der Stadt an die zuſtändige Behörde und heute werden wir zuſammen mil 
w Staatsanwalt und dem Bezirksarzt die Leichen ausgraben und beitatten.“ 

Dieſes Geſpräch fand mittags um 1 Uhr jtatt. Um 2 Uhr fpeilte ih und 

konn machte ich mich auf den Weg zur Mühle an der Sofierftrahe, die drei Kile- 


*) Der Verſaſſer diefer Befchreibung — Markham — ift Direktor des amerl: 
knifdhen Rollegiums in Samofoff. Die Beſchreibung erſchien in der Beitung 
Sarnitza“. 
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meter von Samoloff enifernt liegt. Unterwegs jtieh ich auf zwei Gruppen von . 
Frauen, jede ungefähr aus zehn Menfchen beftehend. Als ich mich der Mühle 
näherte und mid) nad) linfs wandte, gewahrte ih in einer Entfernung von einem 
halben Kilometer am Fuße des Hügels einige weiß gefleidete Menichen, weiche die 
Erde aufwarfen. Ich ſchritt auf fie zu und gemwahrte, daß fie ein dreifaches Grab 
gruben. Unweit davon fand ein Polizift und ich wandte mi an ihn mit der 
Trage, wo fid) die Zeichen befänden. Er zeigte nad) drei Gräbern in der loderen 
Erde, ungefähr 100 Meter von mir, ganz nahe am Fluffe. Ich wollte mich dorthin 
begeben, aber der Poliziſt gab das nicht zu. So machte ih mid auf, in den Wiefen 
herumzujchlendern, mit der Hoffnung, doc irgendwie an den gewünſchten Dit zu 
gelangen, was mir auch bald gelang. Ich ſchloß mich einer Gruppe von bekannten 
Männern und Frauen an, alles Verwandte und Angehörige der Ermordeten. 


Zwei junge Leute riffen ein Grab auf und zogen kurz darauf einen Leichnam 
hernor. Er war beerdigt mit dem Gefiht nach unten. 

Wir Männer ftanden am hohen lifer, bei uns der Arzt, der Staatsanwalt 
und nod) acht Bekannte, Hinter uns die Frauen, beberifcht und gejammelt, Bor ung 
flutete der Fluß dahin — hier lagen die drei Gräber. 

„Wenn das der Leihnam meines Mannes ift, fagte die ältere Frau, fo findet 
ihr an ihm eine ſchwarze Halsbinde, graue Hoſen, weiße Unterhofen und graue, 
wollene Soden. Unter der linfen Bruft muß eine fleine Wunde fein.“ 

Der Arzt machte fih an die Arbeit. Es war in der Tat der Leichnam K. 
Petrunoffs. An der rechten Schläfe klaffte ein Meines Loch und ein anderes im 
Naden. An verjciedenen Stellen war er von Hunden angefrejlen und benagt. 
Ueber alles das verfaßte man ein genaues Protokoll. 

Dann grub man auch nad dem zweiten Leichnam, der, wie der erite, mit 
dem Gefichte zur Erde lag und man zog ihn hervor. Einer’ der Anwefenden ver: 
fiderte, er erkenne in ihm Koneff. Ich vermochte feine einzige Wunde am Leid): 
nam zu entdeden. 

Der dritte Leichnam wurde ausgegraben, Heroorgezogen und auf den Rücken 
gelegt, das Geſicht nach oben. 

„Ihr werdet, wenn es unfer Bater it, einen Mantel finden, eine Jade, einen 
Sweater, ein langes weihes Hemd, einen weihen wollenen Gürtel und Schuhwerf 
mit Gummiabjäßen,“ fagte die junge Frau. 

Und es war wirklich ihr Vater. In jeiner Taſche befand ſich die Quittung 
über Bezahlung des Zeitungs-Abonnements der „Nachrichten für Arbeiter” pro 
Monat Auguft auf den Namen B. Ch. Sotitoff. Das war alfo der Leichnam des 
Drtsporftehers. An feiner Schläfe und im Naden, wie bei Petronoff, große Löcher. 

Das Brotofoll wurde verfaßt, die umherliegenden Beweisſtücke gejammelt und 
nad) Samokoff gebracht. Die bejcheidene Gruppe von Männern und Frauen trug 
die Leihen in die neuen Gräber hinüber; man beiprengte die Erbe mit Wein 
und errichtete einen hohen Grabhügei. — In Samokoff läuteten die Veipergloden, 
— gut, zu wiſſen, was die zu ſagen vermögen über das Thema: „Chriſtus 
At in uns!“ 

Die Sonne ſcheint finfter von ihrem Throne herab und verhülit das Haupt mit 
dichten, traurigen Nebelfcheiern. Kalt fenkt fie ſich hinter dem niederen Sigel 
„Ruffale“, 


* * * 


Die allgemeine Entrüftung, befonders im Auslande, hervorgerufen durch die 
Barbarei der regierenden Bande, nötigte ihren Oberchef, den Kriegsminifter General 
Woikoff, nachſtehenden Befehl herauszugeben: 

„Genug des Blutes! Genug ber Unvernunft! Schentt dem Lande nım auch 
Frieden und Ruhe!“ 

Im ſelben Sinne erließ jogar der größte Henker, General Auffeif, einen Aufruf. 
Dos Regierungsorgan „Mir“ aber jchrieb am 17, Oftober: „Der Aufıuf des Mi— 
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nifters Ruffeff ift jehr am Plage, nur willen wir nicht, ob er nicht eher hätte 
erſcheinen follen.“ 

Um fi, wie Pilatus, die Hände in Unſchuld zu wafchen, ſprachen auch .einige 
der Regierungsparteien von den vollbradten Graufamfeiten. So jchreibt das 
jozialdemokratifhe „Narod“ am 20. Dktober: 


„Biel Blut iſt vergoffen worden! Taufende von Familien tragen Trauer und 
unzählige Waijen find ohne Dad geblieben! Es herrfhen Tod und Verzweiflung, 
Unordnung und Hunger, Terror und Reaktion.“ 


„Rodital”, das Drgan der Radikalen Bartel, veröffentlichte an demfelben Tage 
folgende Bemerkung: 


„Es ift wahr, dad während der Unterdrüdung des kommuniſtiſchen Aufruhrs 
Graufamteiten vorgefommen find. Die unverzeihlichften Taten fpielten ſich feldft 
da ab, wo feine Kämpfe jtattgefunden haben, oder auch lange Zeit nad deren 
Ende, Der Ekel und die Entrüjtung über diefe durd nichts gerechifertigten Grau- 
jamfeiten find allgemein.“ 


Selbſt die „Mir“, Organ des rechten Flügels der Regierungs-Roclition, ver- 
mochte die ſchreckliche Wirklichkeit nicht zu verhehlen. „Wir haben über die Zapf 
der Ermordeten geftritten,“ jchrieb fie am 13. Oktober. „Die einen zählen 2000, 
die anderen 3000, die dritten jogar 5000. Das ſchreckt uns. Ein junger, uns ſehr 
wohl befannter Menſch, die freiwillig angelegte Uniform abjtreifend, äußerte ſich 
dermaßen: „Beſſer, einige tauſend Menſchen umbringen, aber dafür Bulgarien 
retten!“ Wir ſahen einander an. Es lag viel Wahres in den Worten des tempe⸗ 
ramentvollen jungen Menſchen.“ 


Am ſchärfſten richtete die Zeitung „Unabhängigkeit“ über das Geſchehene, das 
Organ der Nationalliberalen, welche noch vor den September⸗Ereigniſſen aus ber 
Regierung ausgejchieden waren. In der Nummer vom 18. Oftober fchrieb fie: 


„Die Graufamteiten find aber nicht etwa von den aktiven Truppen vollbracht 
worden. Neun Zehntel der Gemordeten fielen nicht im Kampfe. Einzig fhuld an 
diefen Grauſamkeiten ift die Regierung.“ 


Und weiter am 20. Oktober: 


„Bir proteftieren gegen eine Regierung, die das Land dem Raube, der Ber- 
ſtörung und der Vergewaltigung des Eigentums ausſetzt, wie auch die Ehre und 
das Leben der Bürger eines freien Reiches. Wir finden feine Worte, um die 
Ehriofigkeit zu kennzeichnen, daß man unſchuldige bulgarifhe Bürger gefchlagen 
und ohne Gericht und Unterfuchung hingerichtet hat.“ 


Als man die Sozialdemokraten befchuldigte, fie hätten an den Mißhandlungen 
teilgehabt, forderte deren Organ eine Unterſuchung. Die „Unabhängigkeit“ nüßie" 
diefe Gelegenheit aus und jchrieb am 23. Oktober: | 


„Daß man die Graufamteiten Flarftellen joll, darin jind wir mit den Sozial- 
demofraten völlig einig. Wir bejtehen auf Unterfuhung und wiſſen, fein Barbar 
wird fie verhindern, und jei es auch ein Sozialdemofrat. 

Wir billigen den Vorſchlag der Sozialdemofraten. Mögen diejenigen, welche 
das Ruder der Regierung in der Hand haben umd aljo gewiffermaßen dem Aus- 
lande moraliſch verantwortlich find, dieje Frage im Nat der Minifter aufwerfen, 

Darnach forfchen, wo und auf welche Art Boris Chadihi Sottiroff und 
feine Freunde verhaftet und umgebracht wurden; wo und unter weichen Umjtänden 
der Kapitän der Referve, Iordan Kurteff, der Oberingenieur und Chemiter im 
Schachte „Piakalniza” und fein Kollegium umgelommen find! 
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Ein Mörder, der den hochklingenden Namen „General Lazarow, 
Oberkommandant der bulgarischen Armee“, trägt, und ein 
Ermordeter, der namenlos für sein Volk starb. 





Zankoff und eines der Ergebnisse seines Regimes: Leiche des 
Genossen Barinetschkow, der von Gendarmen verfolgt und 
ermordet wurde. 
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dann unter den Galgen geführt, wo sie im Namen des 
Zankoffstaates nicht nur der enker, sondern auch der Pope 


erwartet 
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Der Fall betrifft viele hundert Bürger, welche nicht im Kampfe fielen, nicht 
wi der Waffe in der Hand verhaftet, aber ohne Gericht, wie Hunde, erſchlagen 
!narden. Es ift die Pflicht und Schuldigkeit der Zeitungen „Volt“ und „Epoche“ 
1% des Minifters Rafafoff, diefe „gejeglihen Morde“ zu beleuchten.“ 


Aber dennod wurde die Frage einer Unterfuhung der begangenen Greueliaien 
son niemanden ernſtlich erhoben, da eigentlih alle Barteien daran beteiligt waren. 
Zinderfeits fand fi) auch gar nicht die Zeit, dergleichen Fragen zu erläutern, gerade 
8 dem YAugenblide, als das Ziel erreicht, die Kommuniſtiſche Partei zertrümmert 
and nur noch die Beute zu verteilen blieb, 

Im Gegenteil: Alle Parteien der Regierungs-Roalition bemühten ſich eifrigit, 
bie Loyalität und befonderen Berdienfte der Regierung zu rühmen, um eine größere 
Unzahl von WUbgeordneienfigen zu erhalten. Der fozialiftiihe Miniſter Kaſaſoff 
&uberte ſich beifpielsmeife vor dem Korrefpondenten der „Neuen freien Breife” 
sm 4. Dftober folgendermaßen: 


„Richt nur als Mitglied der Regierung, fondern auch als Sozialdemokrat 
Billige ih und billigt die ganze fozialdemokratifhe Partei, die gegen die Kommu» 
aiſten getroffenen Maßregeln.“ 


Kurz darauf räumte der Profeffor Zankoff den Sozialdemokraten, welche be} 
Sen vorhergehenden Seffionen des Parlaments nur über zwei Abgeordnete ver— 
Figten, mit größter Bereitwilligteit 33 Pläge in den Regierungswahlliften ein. 





Vi. 
Auflösung der Arbeiter-Organisationen 


Das buigerifhe Proleiariat, wenn es auch nur wenig politiſch Drganifierte 
zählte, verfügte doch Über folide und vortreffliche Klaffenorgenifationen, an deren 
Aufbau es mehrere Jahrzehnie gearbeitet Hatte. Sein ganzer Stolz wer bie vor 
dreißig Jahren gegründete bulgariſche Kommuniſtiſche Vartei, ber es gelungen 
war, zum bedeutenditen Faktor im Lande zu werben. 

Indem fie über 1500 feftgejchmiedete örtliche Organifationen mit 40,000 bilzi- 
plinierten Mitgliedern in Land und Stadt, über einen Stab hervorragender Führer, 
über zahlreiche meitverbreiteie PBreffeorgane, über eine umfangreiche marriftiiche 
Literatur und über einen 15,000 Mitglieder zählenden Jugendverband verfügte, 
jtelite die Kommuniſtiſche Partei eine koloſſale politiſche und kulturelle Macht bar, 
Nach den Kämpfen war es ihr gelungen, den vierten Teil aller das Wahlrecht 
Ausübenden im Lande (230,609) unter ihrem Banner zu jammeln, 50 Abgeordnete 
ins Parlament zu ſchiden, was 25 Prozent der gejamien Abgeordnetenzahl aus- 
madt, und Die Stimmenmehrheit in vielen ftädtifchen Bezirken und Landgemeinden 
zu erobern, bei Deren Verwaltung jie prafiifchen Ginn und revolutionäre Begei- 
fterung an den Tag zu legen verftanden. Die fozialdemotratiihe Partei ſchmolz 
raid zufammen im Berhältnis zum Auffhwung der Rommuniften. Die Bour- 
geoifte jtand eine wahre Todesangft aus bei dem Gedanten, die Macht könnte in 
die Hände der Kommuniften übergehen. 

Zuſammen mit der PBariei aber und unier ihrem politifchen und ideologiſchen 
Einfluß entjtanden und entwidelten fi Kicfiengewerkichaiten, die 40,000 Mitglieder 
zählten. Eine nicht geringe Zahl bei der geringen Entwicklung der Induftrie im 
Zande. Diefe Gewerkichaften, die ſchon zwanzig Jahre fang eriitierten, boten den 
Arbeitern im öfonomifhen Leben eine wirkliche Stütze. Unter ihrer gefchitien 
Führung vollzogen fi alle Gewerkſchaftsbewegungen. Nicht zu diefen Gewerk— 
Ihaften gehörten nur einige neutrafe und gelbe Verbände von Regierungs-, Eifen- 
bahn-, Boft- und Telegraphenbeamten. Ausſchließlich auf Die Tetteren hatte die 
Sozialdemofratiidde Pariei einigen Einflup. 

Schließzlich, im Jahre 1919, wurde eine Urbeiter-Rooperative „Befreiung“ 
gegründet, weiche im Laufe weniger Jahre zur populärften und mächtigſten Ge 
nofjerfchafts-Drganijation wurde. Im Jahre 1923 zählte fie bereits mehr als 70,00 
Genofjenfhafter (das ift ein Drittel aller Genoſſenſchafier im Lande), befah im 
ganzen Lande Filialen und wurde zu einem wichtigen Faktor für das wirtichaftliche 
Leben. Sie nahm einen Teil der aufklärenden Aulturarbeit der Vartei und Ge— 
werfidaften auf fi. Sie gab eine Partei» und Profeifional-Prefie, wiſſenſchafiliche 
und popıfäre marriftifhe und andere Literatur heraus. Ueber 20 Arbeiterzeitungen 
und Journale verlegie fie in 1,500,000 Erempfaren, In Sofia baute jie ein pracht⸗ 
volles Boltshaus, we ſich alle politiſche, gewertſchaftliche und kultureile Arbeit des 
bulgarifhen Proletsriais konzentrierte, 

Die Kommuniftiihe Pariei Bulgariens mit ihren Klaffengewerkichaften und 
igrer Rooperafive, mit ihren Ingendvereinen und Frouenorganiſatisnen, mit ihrem 
Emigrantenverband umd dem Nerband der Friegsopfer, fonnte nicht für eine g>- 
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wöhnliche politiſche Partei gelten. Sie bildete eine abgefchloffene, alle Gebiete im 
Leben der Arbeitermaflen beheirfihende Organifation und nit nur organifierte 
PVarteimiiglieder waren ihre Anhänger, fondern aud) die breiten Schichten der ar: 
beitenden Bevölkerung mit Frau und Kindern. Es gab ungeheure Kreife, in 
benen ji) die Bevölkerung für kommuniſtiſch hielt und der Kommuniftiichen Partei 
in allem folgte. E 

Aber eben gegen diejes mädhtige, geſellſchaftlich-kulturelle Werk, gegen Diejes 
Trgebnis einer 25-jährigen Anftrengung und des Ihöpferifhen Genius des Prole— 
tariais ın einem zurüdgeblicbenen Bleinbürgerlichen Land, gerade gegen dieies Werk 
serüibte Die bulgariſche Bourgeoiſie in September 1923 ihren Anſchlag. Aber 
to dem entſetzlichen Blutvergieken, das veranitaltet wurde, um die Arbeiter— 
bewegung zu zerfchlagen, ift dieſer Anſchlag nicht gelungen. So hat denn die 
aufgariihe Bourgeoifie, nachdem fie mit Hilfe des gehorfamen Narlaments ihre 
Macht befeftigt hatte, einen ſyſtematiſchen Kampf gegen diefen ihren Feind organi- 
tert. In erfter Linie half ſich des weißgardiſtiſche Parlament mit drafonijchen 
Befeten gegen die Rommuniftiihe Partei und gegen Die Rlafjen- und Arbeiter- 
Organifation. Mit Hilfe ſolcher Geſetze fiel es der Regierung äußerft leicht, beim 
höchften Gericht die formelle Auflöfung der Kommimiftiihen Bartei durchzuſetzen, 
indem man ihr die Schuld an einem bewaffneten Aufruhr zuſchtieb. Was für 
Bemeisgründe für ihre Illegalität waren denn noch erforderlih! Eine derartige 
Entieidung über die Gemwerfichaften Hingegen, insbefondere aber über die Koope⸗ 
rative „Befreiung“ war viel ſchwieriger zu treffen. Aber mit Hilfe der juriftiichen 
Sritfindigfeit feiner Profeſſoren und der Erfahrung der dienfteifrigen rufifjichen 
Monarchiſten in bezug auf die Fälſchung von Dokumenten, geiang es ihr, aud 
Biefe Schwierigkeiten zu überwinden. Die Brofefloren verfaßten ein Geſetz, wonad 
die Kommuniſtiſche Partei mit allen ihren Abteilungen aufgelöft fei; die Wrangel- 
jänger aber verjahen es mit einer Reihe von „Dokumenten“, welche ſchwarz auf 
weiß „den Beweis lieferten“, daß die Gewerkſchaften und die Kooperative nichts 
anderes jeien, als „Abteilungen“ der Kommuniftifhen Partei. Hier find die Etem⸗ 
plare ſolcher Dokumente. 


Am 11. März 1924 erfgien in allen bufgarifchen Zeitungen, aus Regierungs 
euellen ftammend, folgende Mitteilung: 


Der Befißer der Kooperative „Befreiung“. 
(Ein Aufruf der „PBramda“.) 


Sm Zuſammenhange mit der Einführung des Gejehes zum Schube der Re. 
gerung veröffentlidyt das Organ des Sentraltomitees der Ruſſiſchen Kommunifti. 
schen Internationale, die „Prawda“, in ihrer Nummer 24 vom 23. Februar diefer 
Jahres einen Aufruf der Genoſſenſchafisſektion des Grefutivfomitees der Kominterr, 
bem mir folgende, befonders charakteriſtiſche Auszüge entnehmen: 

„Die Rommuniftiihen Benofjenfcafter Bulgariens und ber ganzen Welt 
mäffen Mafjenverfammlungen organilieren und im Refolutionen gegen die Berfol- 
gung und Schließung der revolutionären Kooperative in Bulgarien, diefer Inten- 
danten der Acheiterkampflegionen, proteftieren. Diefen [pontanenen Proteſt müfjen 
wir zur Errettung diefes Ürquells des Kommunismus auf dem Baltan hinzu— 
fügen ben Proteft der internationalen KRooperativ-Berbandes. 


Alle auf in den Kampf! lim jeden Preis und mit allen Mitteln müffen wir 
bie Note Fahne der bulgariihen Seftion der 3. Internationale surüderobern, die 
während des Kampfes unferen Todfeinden, den bulgarifhen Fafchiften und Sozial: 
»errätern in die Hände gefallen ift. Wir müffen auch weiterhin die Fahne unferer 
kipferen bulg«riſchen Genoflen zu retten ſuchen. 


Unlerſchrift: Genoſſenſchafts⸗Sektion des Exekufivkomitees der Romintern. 
EI 
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Ratürlich hat die Sektion unmöglich einen derart dummen und unſinnigen 
Aufruf erlaſſen. Allerdings war ein anderer Aufruf in der Nr. 44 der „Bramda” 
am 23. Februar 1924 abgedrudt und ungefähr folgendes darin geäußert worden: 


Die Kommuniften follen es durchſetzen, daß die Verwaltung der Kooperative 
unmittelbar oder durd ihre zentrale nationale Organifation vom Internationalen 
Rooperativ-Berband fordere, Maßnahmen zu ergreifen, um der Zerſtörung der 
revolutionären Kooperative in Bulgarien vorzubeugen. 
| Vom Gefhid der Arbeiter-Drganifationen in Bulgarien und Dtalien werden 
auch die proletariichen Inftitutionen anderer Länder bedrogt. Nur der einheitliche 
Kampf der Arbeiter alter Länder vermag diefe Gefahr zu befeitigen und Dem 
Broletariat den Sieg zu fichern. 


Unterſchrift: Genoſſenſchafts-Sektion des Erefutivfomitees der KRomintern. 


Auf diefem Wege Hat aljo die Regierung die öffentliche Meinung und des 
Gerigt davon überzeugt, dab die „Befreiumg“ nichts anderes ift, als eim Lieferamt 
für Waffen und Munition an die Kommuniſtiſche Bartei und „deren Wirt“, 

Die Internationale Allianz war entrüjtet über den frechen Anſchlag Zantoffs, 
des Profeſſors der Nutionalöfonomie und „Spezialift in Genofjenfhaftsfragen“, 
gegen die bulgarifche Kooperative und unternahm Schritte zu deren Verteidigung. 
Der Generaljefretür May fandte dem Minifterpräfidenten in Sofia im Namen ven 
40 Millionen Genoffenfhaftern folgenden energifchen Brief: 


„Seht geehrter Herr! 

Während meines umlängft unternommenen Beſuches bei allen nationalen ge- 
nofſenſchaftlichen Organifationen Mitteleuropas und des angrenzenden Sftens, 
hörte ich viel von den Hinderniffen, denen die Arbeit der Benoffenfhaften in Bul- 
garien ausgejegt find. Man teilt uns mit, es feien auf Ihre Verordnung him im 
einigen Bezirken die Verwaltung der Kooperative „Befreiung“ und der Borfteher 
der Zentraiverwaltung verhaftet und das Mitglied derjelben, Boris Ch. Sotiroff, 
jogar umgebracht worden. Weiter habe man die Typographien ge-hiefien, das 
Boltshaus mit Militär befet, und außerdem feien viele Genvffenfhofier während 
der ſchrecklichen Ereigniffe umgefommen; all das ſei mit der Sankuon durch Ihre 
Regierung gefchehen. 

Erlauben Sie mir zu bemerken, daß alles bisher Ausgeiprosene nur eis 
fleiner Auszug al der Brotefte ift, die uns aus verfchiedenen Ländern angefandt 
wurden und die ich nicht afle zu zitieren wünfce. Ste find grauenhaft, insbefon« 
dere wenn man in Bettadht zieht, daß Sie der Führer Ihres Landes find und fig 
bisher des Rufes eines überzeugten Anhängers des Genofjenfchaftsgedantens er- 
freut haben. 

Erlauben Gie mir zu wiederholen, daß wir unfere Nachrichten nicht aus der 
Berweitung des Genoſſenſchafts-Verbandes „Befreiung“ erhalten haben, noch vos 
feinen Mitgliedern, die ſich in Freiheit befinden. Ich babe fie aus verſchiedenen 
Quellen in den verfdiedenartigften Ländern gefammelt. In zweien diejer Päünder 
wohnte id) perfönlid Berfammlungen bei, wo dem Mitgefühl für die Leidenden 
Ausdrud gegeben wurde und wo man Maßregein forderte, um ihnen zu Hilfe zu 
fommen. Nad meiner Rüdtehr nad London wurde mir von »ielen nationalen 
Genofjenfhafts-Drganifetionen der Vorſchlag gemadt, für die Kooperative „Bes 
freiung“ einzutreten. 

Im Samen des Erefutiv-Komitees der Internaüisnalen Genofſenſchafts⸗Allianz, 
im Namen der nationalen Kooperativ-Organifation der 30 Staatsjeftionen bes 
Verbandes, wende ih mid) an Sie, als an den Minifterpräfidenten der bulgarifıhen 
Aegierung und als an einen Genoffenfchafter, mit der Aufforderung, moglichſt 
raſch Maßtegeln zu treifen, um die gerechten Berbindungen mit der Kooperative 
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des arbeitenden Bulgariens zu ſichern und jene in Freiheit zu feben, bie irgend 
etwas perſonlich erlitten haben, oder der Möglichkeit, Ihre Familien zu unterjtügen, 
entäußert find. 

| Ich wende mid an Gie in der Hoffnung. daß nicht nur Friede und Geredhtig- 
tet dur Sie wieder bergeftellt werden wird, jondern dab die SHandlungs- und 
Bewegungsfreiheit allen Bürgern Ihres Landes wieder erteilt werden wird. 


Ronbon Generalfetretär May.“ 


les war umfonft. Ende März wurde die Auflöfung der Rommuniftifchen 
Bariei, ber Gewerkſchaften, des Jugend-Berbandes, der Kooperative „Befreiung“ 
and jogar der neugegründeten Arbeiter-Bartei verkündet, Letztere hatte joeben 
begonnen zu eriftieren und noch keinerlei Tätigkeit zu äußern vermodjt, welche 
ihren „verbrecheriſchen“ Charakter hälte beweifen können. Dennoch behielt eıner 
ber Richter feine eigene Meinung bei; aber eine der ungebeuerlichjten umd einzig» 
eriigen Erſcheinungen in der Suftisgefhichte der neueren Zeit ift und bleibt die 
Zailache, daB der höchſte Gerichtshof in Sofia, in dem er feine Bejchlüffe mit den 
ſchwächſten Bemweggründen motivierte, ſchriftlich nicht auseinandergefegt bat, was 
ihn Dazu bewög, Hand an eine Reihe von Organifationen zu legen, deren Schidjal 
mit Den Snterefien Der Eriftenz eines bedeutenden Teiles der bulgarifchen Be- 
ölferung verknüpft iſt. 

Das Gericht in Sofia, deffen Beſchluß getragen ift vom Hal gegen bie Arbei- 
terklaſſe, vermöchte ſich wohl nur damit zu rechtfertigen, dab die Soziademofraten 
die verbittertften Heer gegen die aufgelöften Arbeiterorganifniionen waren und 
daß fie mit Heller Begeifterung die niederträchtige- Sache der Weißgardiſten unter- 
Hüst haben. Wie niedrig die Soziafdeniofraten bandelten, Täßt ſich daraus folgern, 
daß die von ihnen unterftüßte Regierung feinen Mugenblid gezögert hat, die große 
erftfiaffige marpıftifche Literatur, Die Rd im Speicher der Rooperative befand, zu 
verbrennen umd das prächtige Bollshaus in einen TZummelpia für die Defenfive 
umzuwandeln und in denſelben Sälen, wo noch unlängft das organifaterifche und 
geiitige Leben des bulgariſchen Broletariats gehauſt Hatte, jeßt jene Beftien ein- 
uguortieren, die Taufenden von Arbeitern Leben und Gehmöheit rauben. 

Der berühmte Genoſſenſchafter, Profeffor Charles Guite gab jeiner Entrüftung 
über den genannten Gerichtsbeſchluß im folgenden Briefe Ausdrad: 


„su habe in der Zeitung „La Bulgarie“ den Urteilsſpruch üßer eure Koope⸗ 
ratide geleſen. Weil diefe Zeitung die Konfiszierung des kooperativen Befites recht⸗ 
fertigt, habe ich geſchtieben, men möge fie mir nicht wieder zuſchicken, felbft nicht 
unentgeltlich. Daß die Zeitung meinem Drief einen Platz einrüumen wird, be« 
zweifle id, hoffe aber doch, daß er eine gemiffe Wirkung hervorgerufen hat, 

Ergebenft Brofefior Charles Buite. 


Der Broteft der Internationalen Kooperativen Allianz (Rongreä in Geni) und 
der Proteft des bekannten Profeflors ftellen ein vernichtenbes Urteil — bisher 
teider nur ein moraliihes — über die bulgariſchen Weißgardijten und deren „lo3ig« 
liſtiſche“ Lataien dar. 

Es veriteht ſich von jelbft, daß Die bulgariſchen Arbeiter nicht auf ihr Recht, 
ſich politiſch und wirtſchaftlich zu ocganiſieren, verzichten morhien. Und es veriteht 
ſich von felbft, daß auch die Kommuniftiihe Partei und die Gewerkſchaften ich 
xicht jo leicht einverftanden erflären tonnten, ſich den ungeheuren Bedingungen zu 
imierwerfen. Die Regierung aber erklärte alle Mitglieder ifegaier Organifationen 
für „Konfpiranten” und „Räuber“ und Die gräßfichen Berfoigungen nahmen ihren 
Forigang. Taufende murden hingerichtet, ob fie irgendiveldhe „Verbrechen“ bes 
gangen hatten oder nicht. Die Zahi ber Arbeiter und Bauern, welche dabei ohne 

’ Gericht umgebracht wurden, laßt Ach abſolut wicht feftftellen. 





vi. 
Professoren- „Demokratie“ 


Die nad) dem Sieaisftreih vom 9. Juni 1923 von Zankoff gebildete Resierung 
benannte die Partei, die fie durd die Bereinigung einiger früherer bürgerlicher 
‚Barteien gejchaffen hatte, Demokratiſchen Bund“. Letzterer ſetzte ein „demoktati- 
ſches“ Programm auf und feine Emifjäre bereilien jodann, mit diefem Programm 
in der Hand. ganz Europa, um die weſteuropäiſchen Demokrotien“ vom „deme— 
tratiſchen Geift“ der neuen bulgarifhen Regierung zu Überzeugen. 

Das: entſprach nämlih dem Charakter des damaligen Zeitpunktes: in Eng» 
- fand war die Arbeiterpartei am Ruder, in Franfreid hatte der Tinte Blot ſich 
emporgejhwungen. Der „demotratifche Bund” Zankoffs brachte joviel Unverihämt: 
heit auf, daß er feine Vertreter auf dem Internationalen Kongreß der radbifelen 
Barteien nah Bouiogne-fur-Mer entjandte. Nahdem Machonald zu Fall 
: gebracht worden wer und die Konſervaliven neuerdings die Herren von Engiand 
geworden waren, Äberreichte der bulgarifche Gefandte in London, Chadſchi Mifcheff, 
im Ramen feiner Regierung folgende Defforation: Laut dem fozialen Charakter 
jener Bolksſchichten, die die Zankoffregierung vertritt, wie auch laut der mon. ihr 
beobachteten gemäßigten Politik, ift fie am allernädftenden engliiden 
KRonjerrativen. — Klein dies ftörte die Regierung nicht, jih demokratiſch“, 
ſogar raditalꝰ zu nennen, namentlidy in den Ländern, in denen „Demofratismus” 
noch gangbare Ware war. So fuhr denn der von diefer Regierung delegierte 
Grigori Wafftlieff gerade in dem Momente, als biefelbe in der ſchlimmſten Art 
und Weile das ihr „Ichußbefohlene” Bolt wider Redt und Geſetz peinigte und 
unterdrüdte, nad; Ropenhagen — auf den Kongreß der radifalen Barteien. 

Die folgenden Tatſachen werden bezeugen, welch „deniofrafifher Geiſt“ im 
Bulgarien herridt. : 

Das Parlament ift dort zurzeit nidis mehr als „Dekoration“. Alle bürger- 
lichen Abgeordneten, mit ihren auch die Sozialdemofraten, gleihviel, ob fie zur 
Regierungsmehrheit oder zur jogenamnten Dppofition gehören, find Hinter: 
männer, Stüben und Söldlinge der Regierung. Ihre Mandate 
befinden fih in ausihliekiiher Abhängigkeit non der Regierung; deshalb 
it ihre „Rritif” der Regienimgspolitii hohl und oberfiählid und ihre 
„Kontrolle“ Aber die Regierung iſt kediglih Fiktion. Rod mehr, der Mini: 
iterrat iſt eigentlich; nicht mehr als ein Schettenbild der Militärlign, die, 
geftüht auf ben Konvent, in Wirklichkeit die Macht ausübt. Das PBrofefforenregime 
— ift nichis anderes als ein Mantel der Militärbiltsatur. — Das be 
‚ ftätigen die engliihen Arbeiterbelegierien Malone, Wedgewood und Mec-Rinder 
nad) ihrem Beſuche Bulgariens. Dasjelbe behauptete sub Banderneide ix 
vorigen Jahre. Nur die von der Regierung beſtochenen ausländiiden Zeitungen 
beteuern des Gegenteil. 

Am 12. Sepieinber 1923 erließ die ‚demokratiſche“ Regierung in gefehmibriger 
Weiſe ein Verbot der gejamten fommuniftifhen und der Arbeiterprefle. So fielen 
dem Berbot anheim: 
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1. „Robotnifchesti Weftnit”, offizielle Tageszeitung der tommuniftifhen Partel, 
murde vor 26 Jahren gegründet, erſchien in 30,000 Eremplaren, die am mei« 
ten verbreitete Tageszeitung Bulgariens 

2. Nowo Wreme“ (Neue Zeit), wiſſenſchaftliches Parteiorgan, vor 27 Jah» 
ven von dem ſozialiſtiſchen Veteranen Bulgariens, D. Blagoieff, gegründet, erſchien 
unier ſeiner Redaktion. 

3. „Selsty Weſtnik“, zwecks Propaganda unter der Bauernſchaft, erſchien drei 
Jahre lang in Auflagen von je 15,000 Eremplaren. 

4. Die Zeitung „Sia” (Licht), die in türkiſcher Sprade zur Propa⸗ 
ganda unier den rürkiſch ſprechenden Arbeitern herausgegeben wurde. 

5. Die Zeitung „Bratſtwo“ GBrůderlichkeit) zur Propaganda unter den jüdi— 
ſchen Arbeitern. 

6. Die Zeitung „Rawenſtwo“ (Gleichheit) zur Propaganda unter den Ar— 
beiterinnen. 

7. Die Zeitung „Dswoboichdenie“ (Befreiung) zur Propaganda unter den nach 
Bulgarien Eingewanderten/ 

8. Die Zeitung „Invalid“, das Organ ber Snvalidenvereinigung. 

9. Die Zeitung „Narodna Armia“ (Boltsarmee). 

10. Das humoriſtiſche Journal „Tſcherwen Smiach“. 


11. „Syndifats-Bufletin“, Vereinsorgan des allgemeinen Arbeiterfynditats, fo. 
wie 17 andere Beitungsorgane der Arbeitergewerkſchaften. 


Späterhin wurden andere unabhängige Arbeiterzeitungen gegründet, aber die 
. Regierung tonfiszierte fie ftets und verbot fie ſchließlich ganz. So wurden denn im 
Laufe des Jahres 1924 folgende Zeitungen und Preßorgane duch Verbot eingeftellt: 

Täglich erſcheinende Arbeiterzeitungen: „Trud“ (Arbeit), 
„Swesda* (Stern), „Zul“ (Strahl), „Snamena Iruda“ ((Arbeitsbanner), „Zıru- 
dowoj Glas“ (Arbeiterftimme), „Narodnaia Prawda“ (Boitswahrheit), „Bedniats⸗ 
kaia Duma“ (Stimme der Armut), „Naroden Strajd” (Boltswart), „Narodne 
Slowo“ (Roltswort), „Badaſchtſche“ (Der Weder), „Rabotniza“ (Die Arbeiterin), 
„Naſchi dni” „Unjere Tage), „Weſti“ (Nachrichten). 

Gewerfjhaftsorgane: Transport“, Drgan der Eijenbahnarbeiter, 
„Utſchitelsko Edinſtwo“, Organ der Volksſchullehrer Dieſe Zeitung wurde wegen 
Der VBeröffentlihung eines Aufrufs der Lehrer-Internationale, der der Berfolgung 
der Lehrerſchaft in Bulgarien gewidmet war, veboten), die Zeitung „Rabotnits 
desto Edinftwo“ (Arbeitereinheit), Gewerkſchaftsorgan, u,» da. 


Desgleichen wurden folgende Bauernzeitungen durch Berbot einge. 
ftellt: „Semiebeltjchesta Saſchtſchita“ (Bauernhort), „Rarodna Saſchtſchita“ (Voles⸗ 
ſchutz“), „Narodna Vorba“ (Bolfsfampf), „Rodina“ (Heimat), „Rarodomlaftie” 
(Boltsherrfepaft), „Schopsty Glas“, „Rarodne Sname“ (Boltsbanner) uſw. 

Zurzeit erfcheint in Bulgarien feine einzige Arbeiterzeitung, fein einziges Ge- 
werlidhaftsorgan, fein einziges Blatt, das die Intereſſen ber bulgarifchen Arbeiter 
im Rlafjentampf gegen jeine Feinde berieidigt — Hier find freilich die beiden Organe 
ber jozial„demotratifchen“ Partei („Narod” und „Epocha“ — in Auflagen son 
2000, bezw. 3000 Eremplaren), die Die Zantoffregierung unterſtützen, nicht einbe⸗ 
griffen. Auch andere Prehorgane der gelben Gewerkſchaften einiger Kategorien von 
Staatsbeamten wurden nicht verboten. 

Seitdem die „demokratiſche“ Regierung ans Ruder gelangt war, wurden weder 
politifche noch gewerkſchaftliche Verſammlungen geitattet, Im Herbfte des Jahres 
1924 wurde in Sofia die Abhaltung einer Derfammlung der Bureauangeftellicn 
erlaubt; das benüßte aber die Polizei als Lockmittel, um die Anhänger des Klaſ⸗ 
ſenkampfes herauszufinden, Alle auf der Derfammlung Erjhienenen wurden ver- 


“ 
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haftet und regifiriert. Nad) einigen Tagen wandte ſich die Polizei an die beirefs 
fenden Hanbeisfirmen und Banten mit der offiziellen Forderung, jene Bureau» 
angejtellten. die die Verſammlung befugt hatten, zu entlaffen. Es ift nicht ausges 
ſchloſſen, daß in der Provinz aud eine oder zwei folder Verſammlungen fiatt- 
gefunden haben. Jede bei der Polizei vorher unangemefdete Arbeiterverfammlung, 
mögen aud die belanglofeiten Fragen dafeibjt behandelt worden fein, wurde von 
den Behörden als „Lonjpirativ” bezeichnet und die Teilnehmer als „Verſchwörer“ 
verfolgt. Freilich betrafen dieſe Beſchränkungen nicht die ſozialdemokratiſche 
Partei, da fie do die Regierung unterftügte. — In letterer Zeit begannen auch 
die Sozialdemokraten des öftern fid) Über die Willfür der Behörden zu betlagen. 
Sie erklärten ſeinerzeit öffentlich, daß fie ſich freiwillig von der Feier des 1. Mat 
losfagten. Die Maifeier wurde von ihnen jebod in einem neuen, für allgemeiner 
Zugang gefperrten Lokal abgehalten. In einem Saale, in Sofia, in den 30 bis 
40 Dann, mit den ehemaligen Miniftern und jebigen PBarlamentsmitgliedern an 
der Spige, ſich verfammelt Hatten, brad plößlid eine von der Regie. 
rung entjandte Bande ein, riß die roten Scleifbänddyen der Anweſen⸗ 
den herunter, verprügelte viele von ihnen und trieb die ganze Berjammlung auss 
einander. Um den Ruf der „demokratiſchen“ Regierung nicht zu beeinträdtigen, 
bradjien die waderen Sozialdemokraten niht einmal den Mut auf, ſich in ihrem 
Memorandum an die zweite Internationale auf diefe Schandtat zu berufen. 


In vergangenen Zeiten — nod) vor dem letzten Umfturz — führte die organi- 
jierte Arbeiterfhoft Bulgariens viele Streits durd, die oft mit einem Giege der 
Streifenden endeten. Unter dem Regime der „demofratiichen” Regierung haben 
Streifs in Bulgarien jaft gänzlich aufgehört. Erftens, weil die Arbeitergemerf- 
Ihaften und fonftigen Arbeitervereine aufgelöft find; zweitens, weil jede Streit. 
bewegung gewaltjam durch das Militär, das zuweilen auch Mafdinengewehre in 
Tätigfeit brachte, unterdrüdt wird. (Barna, Chastowo, Goma-Dredomiza, Rufi« 
hut, Blomdiw.) Die Arbeiter ftreifen nicht mehr und die Folge davon iſt, daß 
alle früheren Eroberungen verloren gegangen, die Arbeitergeſetze mit den Füßen 
getreten, die Arbeitslöhne bis ins Unglaubliche verringert find und die Gewalt: 
herrſchaft der Arbeitgeber grenzenlos ift. Die Arbeitgeber entlafien ganz willkürlich 
die klaſſenbewußten Arbeiter und oft fordert die Polizei die Entloffung jener Ar. 
beiter, die fie des Kommunismus verdädtigt. Die fozialdemokratifche Partei, deren 
33 Parlamentsabgevrdnete auf Grımd einer Koalition mit der Negierungspartei 
gewählt worden waren, erhob nicht nur nie Einfpruch gegen die Verfolgung und 
die Willtür, die die Mehrheit der Arbeiterjchaft und der Staatsangefteflten erdulden 
mußten, fondern hetzie die Regierung noch mehr auf. Sie achtete nur darauf, das 
unter den Berjolgten fi nid! einer ihrer ganz wenigen Anhänger befinde, 

Nach dem Septemberaufftande veranftaltete die feither illegale Kommuniftiiche 
Partei eine Geldfemmlung zweds Unterftüßung der Angehörigen 
der gefallenen und eingeterferten Arbeiter un) Bauern 
Hilfsdereit eilte auch die Drganijotion der „Roten Hilfe“ aus der U.S. E.R, aus 
England, Frantreich, Deutſchland und andern Ländern herbei. Allein die Regierung 
verfolgte dieſe NHilfsaftion ais eine „Lonfpirative“ und beſchlagnahmte ſẽmtliche 
Gelder, die ihr zufällig in die Hände geraten waren. Sie verbot jogar dem bs, 
rühmten bulgatiſchen Schriftſteller Anton Strafhimiroff, eine Unterftügungsaftion 
zu organifieren. Es wurden auch 500 Dollar, die die I.R. 9. zu Heiden Zwecken 
geichift hatte, bei Todor Dmitrofj-Micailoff konfisziert. Die Regierung behauptete 
da das Geld zur Organifierung und Vorbereitung von Aufftänden geſchickt worden 
war und beſchlagnahmte dasfelbe. Dmitroff wurde nad) unmenſchlichen Holterguafeg 
im Kerter der Geheimpolizei erdrofielt, 
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Bor nicht allzu langer Zeit Halte Bulgarien jogar gule Geſetze und eine gule 
Prozebordmung aufzuweiſen und die Gerichtsbarkeit war nicht eimmal fehr fchlecht, 
Sewöhnlich wagte nur ein reaftionäres Negierungstabinett, kurz vor feinem Fall, 
bie Preßfreigeit zu ſchmälern und einigen politiichen Drud auf das Gericht aus» 
zuüben. Aber zu jener Zeit hatte der Kiaffenfampf noch nicht fo ſcharfe Formen 
angenommen und die Bourgeoifie fah die Notwendigkeit nicht ein, die Iuftiz in jo 
wnerhörtem Maße als Mittel zum Kampf gegen die Werktätigen anzumenden, 

Der Krieg eröffnete der bürgerlihen Gerichtsbarkeit ein neues Feld, Gleich 
bei Eintritt Bulgariens in den Weltkrieg erließ die Regierung eine Reihe drako— 
aiſchet Gefege und Prozekverorduungen. Während des ganzen Krieges zeichneten 
ſich die Kriegsgerichte ſowohl an der Front, als aud) im Hinterlande, durch ihre 
rücſſichtsloſe Groujamteit aus. 

Rad Beendigung des Krieges wurde der reaflionäre Ankturm auf die Loyalis 
iat der Gerichtsbarkeit nur noch verftärft. Es Mlingt geradezu nach Ironie, daß 
die Dauernregierung, die ihrem Programm fogar die Forderung der Wählbarteit 
ber Richter hatte, einen entſchiedenen Schritt in entgegengejegter Ridtung vol« 
führte. Sie ſchuf unter dem Vorwande des Kampfes mit dem Banditentum, in 
politiihen Brozejjen ein überaus beengendes Berfahren, ſchaffte die Scöffen- 
gerichte ab, verfügle die Aufhebung der zweiten Inftanz bei Strafprogeffen, dekre⸗ 
tierle Beſchränkung für die Gejgmworenen-Iuftiz uf. Nach erfoigtem Umſturz 
erflörte die Zankoffregierung, daB fie die „verfaſſungswidrigen Geſetze“ aufheben 
und die von der Stambulisti-Regierung verlegten „Rechte und Freiheiten“ wieder» 
beritellen werde. linter dem WBorwande der „Siederherjtellung der Berfaflung“ 
eb die Regierung tatſächlich jene Geſetze Stambulisfis auf, die direkt oder indi- 
refi das Eigentumsrecht befchränkten. Hingegen murden feine renftionären Geſetze 
und Prozebverordnungen nicht nur nicht aufgehoben, jondern noch mehr aus» 
gebeut und vertieft. In diefen Geſetzen fand die Ronterrenofiution ein vorzügs 
liches Kampfmittel gegen die „Störer der innern Ruhe und die unmilligen Arbei: 
ter und Baitern.“” Der Stein, den Stambulisti ins Rollen gebracht hatte, 
fiel in erſter Linie auf die Bauern. So wurden denn auf Grund außerordentlicher 
Bejehe Taujende von Bauern als Banditen vor die Gerichte gezerrt und zu den 
ſchwerſten Strafen verurteilt, ohne Hinzuziehung von Scäffen und ohne die min- 
defle Berteidigungsmöglichteit der Aingeflagten. 

Unaufbaltfam ging die Bourgeoifie den eingefchlagenen Weg weiter. Geleitet 
vom erbitierfien Klaſſenhaß, verwandelte fie das Geriht gegen ihre Feinde, jomweit 
fie diefeiben nicht ohne jegliches Gerichtsverfahren bejeitigte, in eine mwiderliche 
Suftiztomödie, Die nur den Zweck hatte, der grauſamen Willfür den Bolfsmaifen 
gegenüber eine legale Form zu verleiben. 

So wurde das Berieidigungsrecht der Arbeiter und Bauern por Gericht aufge- 
hoben, Die bulgariihen Advokaten, größtenteils Führer bürgerlicher Parteien, 
übernahmen wohl die Berieidigung der gemeinften Berbreder. Sie betrady!eten 
ſich in biefer Rolle als Hüter der Gerechtigkeit. () Unlängft fogar traten einige 
angejehene Regierumgsmänner, Die von Beruf Advokaten find, als Berteidiger im 
Prozeb gegen eine Banfierbande auf, die durch ihre verbreiherifchen Machenſchaften 
bie Balnienpolitit der Regierung zu Schanden machte und ſowohl den Staat als 
au) das Bolf auf umerhörte Weile ſchädigten. In biefem alle wurde die Tätigkeit 
der Adoofaten als „Recht und Geſetzlichkeit fürdernd“ betrachtet. Als jedoch nach 
den Ereignifien vom 9. Juni Taufende ehrlicher Bauern und Arbeiter ih deshalb 
vor Gericht verantworten mußten, weil fie es gewagt hatten, fh gegen den weiß— 
gardiſtiſchen Umfturz aufzulehnen umd gegen das neue reaftionäre Regime Proteſt 








zu erheben, ba fanden fi; Die „Recishelfer“ aus dem bürgerlichen Lager und 
der fozialbemofratiiden Partei zufammen und befhlofeen: „Die Mufrührer 
und Rübdeilsführer" nit zu verieidigen — Hätten fie ih nur auf 
die Ausführung biefes Beſchluſſes beihräntt, dann wäre dadurch ihre ohnehin 
zur Genüge belannte Teindjeligteit den Imiereffen der Werktätigen gegenüber 
erneui zum Yusdrud gefommen. Die fommuniftiihe Partei hatte dafür gejnrgt, 
dab die Angeklagten in politifchen PVrozefien nicht ohne Verteidiger blieben, fie 
Hatte zu biefem Zwede bie ihr naheftehenden und angehörenden Advokaten mobili- 
fiert. Der Zynismus der „Pioniere der Demofratie“ beginnt aber gerade erſt an 
Biejer Stelle: Geftügt auf das Wohlwollen der Regierung arbeiteten fie darauf Hin, 
mit Hilfe von Drohungen, Zwangsmeßregeln und gefegwidrigen Handiungen die 
zur Verieidigung bereiten Advotaten einzulhühtern und zu verjagen, und dadurch 
bie Ungeflagien ohne Rechtsſchutz den reaftionären Richtern auszuliefern. 


"Mit weichen gemeinen Mitteln die regierungsireuen Advotalen ihren Beſchluß 
durdführten, zeigt folgender Fall: 


Bür den 23. Juli 1923 war in Pleona die Berhandlung gegen 95 Arbeiter, 
‚bie zufammen mit dem Konununiſten Sonkoff des Aufruhrs beſchuldigt wuiden, 
‚angejegt. Der Stantsanwalt beantragte für 5. Angeklagte die Iodesftrafe und für 
die übrigen lebenslängliche, bezw. jahrelange Kerferhait. Zwei Tage vwor der Ver: 
‚handlung iangten in Plevna auf Anordnung des 3. 8. der 8. PB. 2. 8 Abo: 
faten an. Sie wurden fogleih „gewarnt, da das Bolt ob ihrer Dreiftigteit 
empört it” umd daß es möglicgerweije feinem Zorm gegen fie freien Lauf laffen 
wird. Die Advokaten erjtatteten jofort dem Staatsanwalt ‚eis aud dem Geridts- 
‚ pröfidenten die Meldung von diefer „Warnung“, Erfterer entgegneie darauf, daß 
‚er nicht imftande jei, fie vor den Wutausbrüden unverantworllicher Elemente zu 
ſchũtzen, letzterer verficherte, daß er im Gerichtsſaale alle Maßregeln ergreifen 
werde, damit niemand hie Adockaten beunruhigen könne — Alber trotz dieſer 
Verſicherungen fteflie ſich am nachſten Lage prompt „das aufgebrachte Pol!” ein 
und zwar im der Perſon einer Delegation der Advokaten, die nicht mehr und nicht 
‚ weniger forderte, als daß bie Rechtsanwälte ſich von der Berteidigung ber Ange» 
 Nagten Iosfagen, widrigenfalis man fie els Nitſchuldige betrachten werde, Natürlich 
‚ fügten ſich die alſo Bedrohten biejem Vorſchlag nicht. Das Refultat war, daß fid 
jpäter ein Trupp von Poliziſten und Militärs einftellte, der fie mit Gemalt aus 
dem Berhandlungsfanfe und in einen Eifenbahnzug fchleppte und He dann aus 
unbetannten Gründen auf der Station Mesdra susjeßte. Dort fperrie man fie 
32 Stunden lang in einen Speicher. Sodann transportierte man fie nad; Sofia, 
‚wo man jie endlich wieder auf freien Fuß ſetzte Huf diefelbe Art behinderte man 
‚brei weitere Mdoofaten, Die aus Wıazza Bergefommen waren, um ihre Pflicht als 
Verteidiger zu erfüllen. 


Aus diefem Anlaſſe richteten die Advolaten an den Gerichtsporfikenden fol- 
gendes Telegramm: 


„Am Sonnabend den 28. Zuni erjchienen wir perjönlih bei Ihnen zweds 
Zegalifierung unferer Täfigteit als Verteidiger in dem Bruozeh der 95 Aufftündi⸗ 
ſchen, deren Berhandlung für den 25. ds. M, anberaumt war. Am Abend des: 
jelben Zages benachrichtiglen wir telegraphiid den Minifter, ebenfo meldeten mir 
sud Ihnen perfönid die geplante gemaltiame Bereitelung umferer Teilnahme an 
den Prozeß. Troß unferer Meldung und unjeres Proteſtes wurden wir abends 
10 Uär desſelben Tages — um umjer Auftreten vor Gericht unmöglich zu machen 
— ungeſetzlicher Weiſe in dem Augenblic verhafiet. als wir berieten, weile Rolle 
ein jeder von uns in der Berteidigung übernehmen jollte, Man ſchaffte uns bıs 
ach der Eifenbahnftetion Mesdre, mo wir 32 Stunden lang in einem Speicher 
feltgehalten wurden. Geftern abend wurden wir unter Karfer Bemahung nad 
Sofia transportiert, wo wir auf Berfügumg des Innenminifters freigelaffen wurden. 
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| Bir erklären, dab wir iroßdem von der Verteidigung nicht zurüdtreien und | 

| nor Gericht erjcheinen werben. Wir erjuhen auf Grund der SS 328 und 329 der 
Strafprozeßordnung die Berhendlung auf einen anderen Termin zu verlegen und 
uns Die Möglichteit zu geben, unjere Pflicht als Verteidiger zu erfüllen. 


Die Advokaten: B. Ch. Sotiroff, Naiden, Nitoloff, 
Dr. Liuben, Djukmedſchieff, Neiden Rirsfsf, 
Sordan Radſchenoff, Zatſcho Siaroff, Sroion 
Staieffunmd M. Nakoff.“ 


Das Gericht beachtete aber das Gejud der Advokaien nicht und der Prozeß 
fand in ihrer Abweſenheit ftatt. Wndernfalls wäre der wet ja auch michi ers 
veiht worden. Der Staatsanwalt erklärte, daß man den Prozeß nicht aufſchieben 
tönne, da „Die Addokaten durch ihre Handlungen fi kompromittiert hätten“ und 
vor Gericht nicht erfcheinen dürfen, Außerdem hätten fi; Leute gefanden, die ach 
von ihnen Rechenichaft forderten. 

Einige Tage darauf erſchienen die Advofaten neuerdings zur Verhandlung und 
iroß allen Drohungen verharrten fie bis sur legten Minute auf ihren Poſten. Für 
biejes Dial bejchräntte die Polizet ih auf eine Warnung an die Hotelbefiter, den 
Advokaten feine Zimmer zu vermieten. 

Höchſt intereffant ift noch die Tatſache, daß an der Spike dieſer Verfolgungs- 
aktion der ſozialdemokratiſche Redıtsanwalt Markoff jtand, der den Adoofaten 
drohte, daß fie noch lange ax ihre Reife nach Plevna denfen würden. 

Die ſozialdemokratiſche Zeitung „Epocha“ verſuchte die Angelegenheit dadurch 
zu entſtellen und zu vertuſchen, daß ſie ſchrieb, die Advokaten wären im Intereſſe 
rer perſönlichen Sicherheit verhaftet worden, um fie vor der „Wut des Volkes“ 
zu veiten, das fie lynchen wollte, 

Unter folh ungünftigen Verhäliniffen endigte dieſer Prozeß. Es it Deshaib 
fein Wunder, da die Angeflagten gemöh dem Antrage des Stantsanmwaltes ver 
urteill wurden, 

Einige Tage nad dem Prozeß warjen „unbefannte Berjonen“ Bomben in 
die Wohnungen der Advofaten Chlebaroff, Dr. Dumanoff und Kantardſchieff. Diefe 
Adpofaten hatten nämlich bie Berieibigung der Angellagten, des QAufitandes be- 
ſchuldigten Bauern aus dem Plevnaer Kreife, übernommen. Gleichzeitig erhielten 
he folgende ſchriftliche Warnung zugefchiet: „Ueberlegen Sie fih nod einmal, 08 
Sie die Verteidigung tatſächlich Übernehmen mollen, es dürfte Ihnen ſonſt übel 
ergehen,“ 


Aus diefem Anlaſſe fchrieben die Rechtsanwälle — die feine Mitglieder der 
8. P. B. waren — in der Zeitung „Saſchtſchita“ (Notwehr): 


„gu unjerem Bedauern wird von fompetenter Gielle bie unerhörie Lüge 
verbreitet, daß der Rechtshelfer (der Advokat) an den Straftaten des von ihm 
verteidigien Angeklagten moraliihen Anteil bet In den entſchwundenen Zeiten 
ber Inquiſition wandten die Feinde des Advokatenſtandes gegen lettere nicht ſolche 
unmürdige, ja geradezu barbariiche Mittel an, wie es heutzutage bei uns der Tall 
it. Diefes gejchieht aber nicht etwa von den „untpiflenden und verhetten“ An— 
hängern des Bauern-Bundes, fondern dieje jhändliche Kampagne mird geführt 
bon den Bertretern des Ndvofatenftandes in eigener Berfon....“ 


Im Sanuar 1925 fand in Lom ein anderer Prozeß gegen ungefähr 40 Bauern 
und Arbeiter ftatt, Die fämtliche wegen „illegaler Tätigkeit” angellogt waren, Als 
Berteidiger der Angeflagten ließen fi) die Nechisanmälte Diutmedfchieff, Meforag, 
Anlanaſſoff und Kontfcheff regiftrieren. Benor fe ihre Heimatftadt verließen, murs 
sen fie von „unbetannten Berjonen” überfallen und in barbarijcher Weiſe ver« 





prũgelt. Antanaffofj wurde dabei bewußtlos. Bon feiten der Regierung wurden 
ſelbſtverſtändlich keinerlei Maßregeln zur Ergreifung und Verurteilung der Schul: 
digen getroffen. Die Regierungsprefie verbreitete die niederträhtige Behauptung, 
vonach der Weberfall auf die Rechtsanwälte von „umzufriedenen, ertremen Kom— 
muniften“ verübt wurde. 

Faſt zu gleicher Zeit fand der Prozeß des fommuniftiihen Abgeordneten Dr. 

Maximoff ftatt. Ihn verteidigte der radikale Dr, Patieff. Der Angeklagte mußte 
freigeſprochen werden. In der darauffolgenden Nacht erplodierte eine Bombe im 
der Wohnung des Advokaten und vor dem Haustore wurde ein Zeitel mit folgen: 
der Aufjchrift aufgefunden: „Tod dem Verräter Dr. Patieffl” Vergebens war die 
Entrüftung der Zeitung „Radikal“. Die Regierung unternahm nichts, um den Ber: 
jaſſer dieſer Drobfchrift zu ermitteln und fette ihre -terroriftiihe Politit gegenüber 
ben Mitgliedern der Kommuniftifhen Partei fiyftematiit fort. Anfangs März 
1825 begann ein Monftreprozeß gegen Kommuniſten. Für einige Angellagte bean: 
trugte der Staatsanwalt die Todesftrafe. Die Verteidigung war non den Rechts— 
anmwälten Zodor Straſchimiroff und Jwanoff übernommen worden. Straſchimiroff 
wurde jedoh am 17, Yebruar, als er eben Vorbereitungen zur Abreiſe traf, in 
Sofia ermordet. Der andere Verteidiger erhielt eine anonyme Warnung und am 
i0. März wurde in feine Wohnung eine Bombe geworfen, die glücklicherweiſe kein 
Menſchenleben ſchädigle. Um nun den Redtsanwalt vor dem fiheren Tode zu 
teiten, mit dem ihm Megierungsagenten gedroht hatten, befreiten ihn die Ange- 
Hagien aus eigenem Antriebe von feiner Pflicht als Verteidiger. So waren denn 
die Angellagten ohne jegliche Verteidigung geblieben. Diefe Tatjache hielt das 
Gericht aber nicht davon ab, einen Angeklagten zum Tode und bie anderen zu 
jahrelanger Kerkerhaft zu verurteiien, 
Ende April wurden in Ruſchtſchuk die Rechtsanwälte Alexander Atanaffoff 
und Naiden Kitoff erjejlagen. Sie gehörten früher der Kommuniftiihen Bartei an, 
gaben jedod, als die PBartei für aufgelöft erklärt wurde, jede Varteitäligteit auf 
and erwiejen der Sache lediglich damit große Dienfte, daß fie in vielen Vrozeffen 
die Verteidigung der Arbeiter und Bauern in unerfchrodener Weiſe führten. Dieſes 
„Ihmwere Verbrechen” korınte die Zantofj-Regierung nicht ungeftraft Iaffen. Während 
der Bartholomäusnädte des April 1925 fielen fie mit anderen Freunden von Hen- 
tershand. Wie zum Hohn ſchrieb die fozialdemofratifhe Zeitung „Narod”“ (das 
Bolt) aus Anlaß der Ermordung diefer beiden Rechtsanmälte, daß die „ruifiichen 
Rommuniften“ fi gegenfeitig umbrädten. 

So teuer muß man alfo die Erfüllung der einfadjften moralifhen Pflicht als 
—— von Angeklagten im Bulgatenlande der Profeſſoren und Generäle 

zahlen! 





viit. 
Die Ermordung von Abgeordneten 


Die feigenden Zeilen find der Ermordung der Abgeordneten Peito D. Bai- 
toff, Mitglied des Bauernbundes, Dima CH. Dimoff, Strafhimirsff und Char- 
lampiu Stojanoff gewidmet. Diefe vier Abgesrdneten wurden In Sofia am hellich⸗ 
ten Tage ermordet, — Als die Mordtaien befannt wurden, wußte jedermann in 
Sofia, wer die eigentlihen Mörder waren. 

Als erſtes Dpfer fiel Petko Petkoff. Ins Parlament wurde er von ſeinen 
Wählern auf Grund einer gemeinfamen Wahlliſte mit dem im Sofioler „Gefäng- 
nis internierten Sefretär der Kommuniftiigen Partei Bulgartens, Chriſto Kabaki« 
ſchieff entfandt, Seiner urſprünglichen politiigen Debeizeugung nah war er ein 
fleinbürgerlicyer Demofrat; allein ein gefunder Menſchenverſtand und eine gute 
Beobadytungsgabe ließen ihn die wahren Urſachen der Juni-Miederlage bald erken⸗ 
nen und daraus die einzig richtigen Schlußfolgerungen ziehen. Er war ein ber 
zeugter Anhänger des gemeinfamen Kampfes der Wrbeiter und Bauern. In 
mutigen Worten geibelte er rüdfichtsios das Zankoffſche-Mordregime. Das er 
Ihafite ihm alsbald eine bedeutende Popularität, michi allein unter den Bauern, 
fondern au unter den Arbeitern. Durch feinen ehenioligen verantwortlichen poli« 
tiihen Poſten im Stambulisfi-Rabinett Hatte er Verbindung mit ausländiichen 
Diplomaten. Diefe Berbindung madten jeine perſönliche Rolle nur noch bedeuten» 
der. So wurde er dann der Führer der parlamentarifchen Fraktion des Bauern- 
Bundes, Damit war aber auch ſein Geſchick befiegelt .... Zu wiederholten Malen 
wurde er im Barlament unzweideutig mit dem Tode bedroht; wiederholt murben 
Mordüberfälle an ihm verübt. Schließlich vollitredie die Mititärliga, Die 
eigentliche Regierumg Bnigariens, ihr jeit langer Zeit gefälltes Urteil: am 14. Juni, 
bem Jahrestage der Ermordung Stambulistis, wurde der unerſchrockene Bauern- 
führer durch einen Schuß in den Rüden, unmeit des königlichen Palais meud- 
lings ermordet, Gewöhnlich ftand an der Stelle, wo der Mord geihah, ein Pali- 
zeipoiten, jedoch an diefem Tage war er zufälligerweife (?) nicht zur Stelle. Der 
Mörder enttam glüdiid), und wäre er wahrſcheinlich auch jpäter nicht verhaftel worden, 
hätte nicht das ausländifche Dipfomatenkorps, namentlich der franzöfiihe Minifter 
Piqust, ein perjönlicher Freund des Ermordeten, darauf bejtanden. Am nädjten 
Tage wurde ein gewiſſer Karkolaſcheff, ein Agent der politiihen Geheimpolizei, 
ben man des Mordes bezichligte, verhaftet. Iedermann in Bulgarien weiß aber, 
dab der Morb von der Regierung angeftiftet wurde und mit der Urteilsvoll— 
ftredung der Oberleutnant Radeff beiraut war. 


Folgende, die Tat ins rechte Licht ftellende Musjagen, machte die Mutter 
bes Ermoideien, Jekatherina Riſowa, vor dem Gericht: 


„Seit dem 9. Iumi begannen die Verfoligungen, Hausfuhungen und Berbaf- 
tungen meines Sohnes. Selten konnte er ſich in der Defientlicfett zeigen, mes. 
Halb er fih in Beheimguartieren aufhielt. Als fein Rind an erlittenen Brand- 
Wunden geftorben war, wagte er ſich wieder in die Oeffentlichtelt und derfterfte 
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Ah nicht mehr bis zu der Zeit der Wahlen. Während derſelben Hätte 
man ihn wahrſcheinlich erſchlagen, wenn für ihn nicht der franzöfifge Bevollmädh- 
igte, Minifter Piquot, eingetreten wäre. 


„Seit er Abgeordneter geworden war, bedrohte man ihn unaufhörlich, daß 
man ihn ermorden würde. ’ 


„Aus Anlaß diefer Drohungen, die angeblid aus mazedonifchen reifen her. Ä 
rührten, verfchaffte ich mir ein Zufammentreffen mit Todor Alerandroff durch 
feinen Sekretär Paärlitſcheff. Lebterer beieuerte mir, daß gegen meinen Sohn 
abjolut nichts vorliege, Affe Freunde und viefe Befannte warnten uns, daß die 
Militärliga feine Ermordung bejäloffen hatte und drängten darauf, daß Petkoff 
Ah ins Ausland begebe. U. Liabtjcheff beftand unbedingt darauf, daR man Bet- 
Loff überrede, Bulgarien zu verlaffen, da’ alfenthalben im Stillen davon geſprochen 
wird, daß man ſeine Ermordung beabſichtige. Einige Tage hierauf begegnete 
Liobtſcheff perfänlich meinen Sohn Petkoff und beriet ihn entihieden zur Ahreife, 
wobei er gleichzeitig verſprach, für mid und ihn bei Ruffeff Auslandspäffe zu 
beforgen. Nach einigen Zagen erflürte Liabtſcheff mir jedoch, daß die Ausgabe 
son Pälfen an uns nicht bewilligt worden wäre. 


„Run verfuchte mean ihn unter Mithilfe der Mazedonier, verfchiedener Auslän- 
der und Liabtſcheffs über die Grenze zu ſchaffen. Doc alle Bemühungen waren 
vergebens, 


„Nein Sohn weigerte fich, Bulgarien zu verlaffen. Er erflärte mir: „Heute 
beſchuldigt man mid des Hochverrats und morgen, wenn id, im Auslande meile, 
werden jie mich desfelben Verbrechens besichtigen. Ic) ziehe es daher vor, in Bul- 
garien zu bleiben,” 


„Diefer Unglüdfelige,” fagte die Mutter, auf den angeblichen Mörder, auf | 
Karkalaſcheff weijend, „ift an dem Morde unbeteiligt, das erkläre ih auf Grund 
beilen, mas mir über dieſe Angelegenheit befannt geworden ift, Er befand ſich 
wirklich) damals auf dem Diordplate und ſchoß auch drei Schüſſe in die Luft, aber 
aur, um die Tat des wirklichen Mörders 3u mastieren. Fragen fie Meine Kinder 
und fie werden ihnen antınorten, daß mein Sohn von der Regierung, nicht aber 
son der Hand biefes Unglüdjeligen umgebracht wurde. | 


„Seine Mörder find, meiner Heberzeugung nad), die Dinifter Zankoff, Ruf: 
seit, Wolkoff und Stontjcheff. Eine Durchſicht der ftenographifchen Brotofolle der 
Barlamentsfigungen bemeift, daß fie ihn insgefamt einen Verräter nannten und 
m drohten, ihn „zu Stambulisfi zu befördern“. derner, dab der Abgeordnete 
Stalijsfi ihm, zmei Tage vor der Ermordung, im überfüllien Situmgsfaale zurief: 
„Höre, junger Mann, das hat Dich zugrunde gerichtet!” — er wußte alfo, daß die 
Ermordung eine bereits beſchloſſene Sache war.” 


Vorſitzender: Hatte ſich ihr Sohn nie beklagt, daß man ihn brieflich oder 
mündlich mit der Ermordung bedrohte?“ 


„Er erhielt einen Brief von der Dffiziersliga, welcher jpäter auch veröffentlicht 


wurde, der die Drohung erhielt, daß man ihn erfchlagen merde, wenn er jeinen 
Rumpf nicht einftelle,“ 


Borfigender: „Hat ihnen vielleicht irgend ein Offizier gejagt, daß man ihren 
Sohn töten wird?“ 


„Mir perfönlih fagte fein Menſch elwas davon, aber eines Tages beſuchte 
ein mit meinem Sohne befrsundeter Offizier, der der Militärliga angehörte, die 
grau meines Sohnes und teilte ihre mit, dab man beichlofjen habe, ihren Mann 
jpäteftens im September zu töten und daß er eigens gefommen jei, um ihn 
sur Abreiſe aus Bulgarien au bewegen.“ 








Drei ermordete Führer nach den Juni- und September -Auf- 
ständen 1923. Der Kommunist Angel Popow, der Bauer Pentscho 
Dworjanow und der Geistliche Andrej Ignatow. 





Nach dem Aufstand: es wird gehenkt.... In der Mitte erwürgt 
der Militärhenker eine Bauernfrau. 
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Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Bulgariens, zur 
Zeit des Septemberaufstandes 1923, teils ermordet, teils im 
Zuchthaus, teils geflüchtet. 

Erste Reihe: D. N. Blagoew, A. Iwanow, T. Petrow. 
Zweite Reihe: N. Penjew, Genossin T. Kirkowa, G. Dimitrow. 
Dritte Reihe: T. Likanow, W. Kolarow, Chr. Kabaktschiew. 


„Können Sie feinen Namen nicht angeben?” 


„Nein, das werde ih nicht. Er war ein guter Freund meines Sohnes 
und ich will nicht, daß man ihm Böfes zufüge. Denn id bin überzeugt, dab 
er die Warnung, würde fein Name befannt, mit dem Reben bezahlen müßte. 

„Wir verfuchten immer wieder, ihn zur Abreife zu, bewegen. Er enigegneie 
uns aber, daß er niemanden ein Leid zugefügt, nicht geftohlen und nicht gemor- 
det habe, weshalb denn auch fein Grund zu feiner Flucht vorläge. 

Nachdem wir uns überzeugt hatten, daß unfere Bemühungen vergeblih waren, 
{ud ich Liabiſcheff zu einer Unterredung ein. Sch teilte ihm den Beſchluß der 
DOffiziersliga mit, den acht Offiziere unter Wolkoffs Vorſitz gefaßt hatten, ebenio 
den des Konvents unter Vorſitz Ruſſeffs, an dem fih Major Porkoff und Ober: 
feutnant Radeff beteiligten, und bat ihn, mit Radeff zu ſprechen und ihn zu 
bewegen, meinen Sohn nicht zu töten. Heutzutage weiß jeder, daß dieſer Radeff 
der Mörder meines Sohnes und Gennabdieffs it. 

Liabiſcheff erwiderte, daß dieje Leute gemeine und gewiſſenloſe Individuen 
ſelen, die er perſönlich nicht fenne und auf die man ſchwerlich im Guten zu wirfen 
vermag und daß er deshalb im Minifterium nichts unternehmen werde, Er ver— 
ſprach, fein Möglichites zu tun, glaubte aber jelbft an feinen Erfolg.“ 


Weitere Aussagen der Mutter. 


„Ungefähr einen Monat vor der Ermordung traf mein Sohn mit Profeſſoi 
Stojanoff zufammen. Nad einiger Zeit begegneten fie einen Offizier, der meinem 
Sohn erklärte, daß er erſchlagen werden wird, da er ein Verräter jei. Petkoff teilte 
dies dem Profeſſor Stojanoff mit und dieſer erzählte es mir dann wieder. 


Am Wahltage wurde mein Sohn verhaftet. Später wurden alle Berhaftelen, 
bis auf meinen Sohn, wieder befreit. 

Ein Bolizift, deffen Namen ich nicht mitteilen kann, berichtete mir, daß er 
das Gefpräd einer Gruppe belauſcht hatte, die um 8 Uhr Petko nad feiner Be: 
freiung auf der Straße erwarten und töten wollte. Ich fonnte mid) an- feinen 
andern Menſchen wenden, als an den adtbaren Berireter Frankreichs, den Mi— 
nifter Piquot. Ih bat ihn, für die Sicherheit meines Sohnes etwas zu unter- 
nehmen. Sogleid) wandte ſich Piquot an Herrn Zankoff und bat um die Befreiung 
Betkofis, ebenſo um die Anordnung von Maßregeln zur Erhaltung des Lebens 
meines Sohnes, widrigenfalls er ihn jelbit befreien wolle, 


Solhe Berhaftungen wiederholten fi In der nächſten Zeit jehr oft. Man ver: 
baftete meinen Sohn und jtedte ihn in ſchmutzige Gefängnislöcher, ern’edrigte und 
beleidigte ihn. Dft- fogar jchidte man mir die Nahrungsmittel zurüd, die ich ihn 
gebracht Hatte, ohne daß man fie ihm überreicht Hätte. Mir kommt es nicht darauf 
an, zu wiffen, wer der phyliihe Mörder meines Sohnes ift, Hauptjache ift, wer 
den Mord injzeniert hat und da kann ich mit ruhigem Gewilfen jagen, dab die 
Ermordung meines Sohnes von der Regierung bewerkſtelligt wurde.” 

Troß der fategoriihen Erklärungen der Mutter des Ermordeten unternahmen 
die Gerichtshehörden feinen Schritt gegen die von ihr als des Mordes bejchufldigten 
Berionen. Die von ihr angellagten Minifter unternahmen aud nichts, um fie 
wegen Verleumdung vor Gericht zur Verantwortung zu ziehen, trobdem die Freu 
es ausdrüdli forderte. Man verjuchte nur, fie aus Bulgarien auszumeifen, Allein 
dank ihrer Verbindungen mit ausländijhen Diplomaten blieben diefe Verſuche er- 
folglos. Diefe Enthüllungen und Blosjtellungen hatten abjolut feinen Einfluß 
auf das bulgariihe „Demokratiihe” Parlament und nad) wie vor ſprach es feiner 
Regierung das Vertrauen aus, obwohl Regierungsmitglieder jich der Organifierung 
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gemeiner Meuchelmorde ſchuldig gemacht hatten. Ja, daß jogar die bürgerli-oppo> 
fitioneffen Barteien, darunter die jozial-demofratifhe Partet, nicht nur den bloßge- 
ftellten Mördern den Rüden nicht kehrten, jondern Hand in Hand mit diefen Mör: 
dern weiter an der biutigen Unterdrückung des mwerktätigen bulgarifchen Volkes 
mitwirften. 

Am 13. September 1924 fiei der oerräteriichen Kugel eines Meuchelmörders 
der fommuniftifche Abgeordnete Dimo Ch. Dimoff, der Erſatzmann des ermordeten 
Petkoff, zum Opfer. Eine beſcheidene, aber bedeutende PBerjönlichkeit. Nicht einmal 
volle drei Monate vertrat er die kommuniftiſch gefinnten Arbeitermaffen im weiß⸗ 
gardiſtiſchen bulgarifhen Barlament umd ſchon ſchuf er fi durch feine mer: 
hrodenes Auftreten ein unfterbliches Andenten. Er war einer der wenigen Ab- 
geordneien, die den Mut aufbrachten, offen für die Sade des Kommunismus aufs 
auftreten und der fafziftifchen Regierung die Beihuldigung unzähliger Verbrechen 
ins Geſicht zu ſchleudern. Seine Plaren, einfahen Reden erregten jtets ein Wut- 
geheul der bis auf äußerfte betroffenen porlamentarifchen Mehrheit. Mehrerer Male 
[hleppte man ihn gemwaltfam von der Rednertribüne, So oft er das Wort er- 
griff, wurde er von der Sigung wegen „Beleidigung“ der den NRegierungsparteien 
angehörigen Abgeordneten ausgeſchloſſen. Sein mutiges Auftreten wurde ihm zum 
Verhängnis. Seine Ermordung wurde tatjähli von der mazedoniſchen Partei 
(I M. R. D.) ausgeführt. Mer jedod die Beziehungen zwiſchen der Zantoff: 
Regierung und Diejer Partei kennt, der wird fih nicht darob verwundern, daß der 
Mörder des Genoflen Dimoff aus den Reihen der mazedonifchen Pieudorevolutio« 
näre hervorgegangen ift. Genoſſe Dimoff widmete fein ganzes Leben der reun- 
lutionären Bewegung Mazedoniens und war einer der tatkräftigften, überzeugieiten 
— Anesfür ebenen Mitglieder derfelben. In deren Reihen war ihm jedermann 
ergeben. 


Da der Mörder davon überzeugt war, daß ihm wegen feiner Tat nichts Un⸗ 
angenehmes widerfahren werde, ftellte er ih felbft der Gerichtsbehörde. Wußte 
er doch, daß feine Gönner und Hintermänner ihn nicht im Stiche laſſen werden, 
zumal unter den herrfchenden Berhältniffen das Leben eines Kommuniſten weniger 
wertvoll als das eines Hundes war. 


Sodann fielen zwei andere tommuniftifche Abgeordnete diejer rafenden Mord: 
bejtie zum Dpfer: die Genoſſen Strajchimiroff und Stojanoff. 


Erfterer wurde am 17, Februar, leßterer im März 1925 ermordet. 


Genoffe Strafhimiroff wurde um 6 Uhr abends in der belebteſten Straße 
durch einen Schub in den Rüden von ber Hand eines Meuchelmörders niederge- 
macht. Die erregte Volksmenge hide fi) an, den Mörder zu ergreifen. Jedoch 
durch Einmiſchung der Polizei wurde dies vereitelt. Der Mörder enttam und bis 
—— heutigen Tag haben die Behörden nichts getan, um ſeiner habhaft zu 
werden. 

Stojanoff wurde, nachdem er gerade das Parlamentsgebäude verlaflen haite 
und vor dem Milttärkfub eine Zeitung kaufen wollte, dur einen Kopfſchuß ge- 
tötet. Diesmal wurde der Mörder von der Menge feftgehalten. Aber bis zu 


diefer Stunde haben die Behörden nichts getan, um den Berhafteten wegen Mord 
zu verurteilen. 


Stojanoff ftand an leitender Gtelle der Zransportarbeitergewerffchaft. Im 
Parlament trat er mutig auf und bekannte ſich offen zur fommuniftiichen Bartef, 


felbjt nachdem fie als „außerhalb des Gejetes jtehend“ erklärt wurde und alle 
ihre leitenden Perſönlichkeiten mit dem Tode bedroht waren. 


Später kam nod der Genoffe Strafhimiroff Hinzu. Die beiden Kämpfer 
legten unerfchütterlihen Mut und jelbjtlofe Hingabe für die Befreiung des ſchaf⸗ 
fenden Volkes an den Tag. Sie waren gleihfam Geifeln in den Händen jener 
weißgardiſtiſchen Clique, die jedesmal ein wahres Gebrüll anftimmien, wenn die 


50 








beiden unerſchrocenen Volksvertreter ihre Taten. bloßgeſtellt, und nen öffent ih 
das nahe Ende ihrer Herrfhaft verfündeten. . 


Bezeichnend Hit folgender Vorfall: Pettoffs Mutter erflärte vor Gericht, daß 
das Barlament ihrem Sohne gegenüber die elementarjte Pflicht nicht erfüllt hätte, 
indem fie fein Andenten nit durch Aufftehen ehrten, wie es jonit aus Anlaß des 
Iodes eines jeden Abgeordneten Braud ift. Diefes „Verſehen“ enthüllt, wie es mit 
der Gemiljensreinheit der Abgeordneten der Regierungsparteien beſtellt ift. 


Anläßlich der Ermordung der Genoſſen Strafhimiroff und Stojanoff fagten 
fie diefen Abgeordneten, deren Tod fie ſelbſt mit verfchuldet hatten, ein „Gott 
verzeih ihnen!“ nad. — Ein unerhörter Zynismus! 


Bezüglich der Ermordung von Vetkoff und Dimo Dimoff wurde eine Inter 
pellation im Parlament eingebracht. Nah Strafhimiroff und Stojanofjs Ermor- 
dung verlangte aber feiner mehr Rechenſchaft von der Regierung: die einzigen, 
die es Hätten kun können lebten nun jelbit nicht mehr. Einem Abgeordneten ent⸗ 
Ihlüpfte der Ausſpruch: „Es ift eimas faul im Staate Bulgarien“. Aber diefe Worte 
verhalten ungehört in dem Wonnegeheul der zur Beitie gewordenen Regierungs» 
—— verloren ſich endgültig in dem Sumpf der kriecheriſch-feigen — — 

ppoſition 
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IX. | 
Mit Feuer und Schwert 


Brofeffor Zankoff prahlte zu wiederholten Malen vor der ganzen Welt, ob 
feiner außergewöhnlihen „Großmut”. Drei Amneftien hatte er bereits dieſem 
undankfbaren Bolte Bulgariens gefhentt und nod immer gebärdet es ſich 
rebelliſch. 


Wahr iſt, daß das weißgardiſtiſche Parlament drei Amneſtiegeſetze durch— 
führte. Allein, ein reaktionäres Parlament ſchafft reaktionäre Geſetze. Eritens 
erhielten volle und uneingeſchränkte Amneſtie alle Amts: und Pivilperfonen, die 
während der Junie und September-Ereigniffe das bulgariiche Volt henften, 
niederſchoſſen und in der Donau erträntten. Zür die gemeinften und graufam- 
ten Berbreden wurde in diefem falle feine Ausnahme gemadt, ja, die Amne— 
ftie wurde ſogar folhen Auswürfen der Menfchheit erteilt, die vor ihrem eigenen 
veriierten Gemwilfen nicht einmal Stand halten konnten und fpäterhin, unter dem 
Eindruf der von ihnen verübten Gewalttaten, irrfinnig wurden. Zweitens wurde 
die Ammeftie jenen durch das Gericht verurteilten Miniftern zuteil, die Bul— 
gariens Kriegsunglüd verſchuldet hatten und deren Weberlieferung dem Straf: 
gericht durch eine Abftimmung, die das Nefultat von 760,000 gegen 250,000 
Stimmen hatte, gefordert wurde. Die dritte Amneftie galt den Teilnehmern 
der Juni- und Geptember-Inruhen. Aber diefe Amneftie war fo profefforen- 
mäßig ausgeflügelt, daß das Gros der bulgarifhen Emigranten mit Recht ein 
tükiſches Lodmittel für fih darin erblidte und deshalb die meiften von ihnen 
niht nad) Bulgarien zurüdfehrten. Iene Hingegen, die an Zantoffs Großmut 
glaubten, mußten gewöhnlid) ihre Leichtgläubigkeit teuer bezahlen. Denn diefe 
Amnejtie hatte Tediglih den Zwed, den breiten Maflen etwas vorzugaufeln. 
Das erhellt allein ſchon die Tatfache, daß bereits nad der Amneſtie Taufende 
von Aufwieglern in mehr als 100 Prozeſſen zu ſchweren Strafen verurteilt wurs 
ben. Noch heute find fämtliche Kerker Bulgariens überfüllt mit politiſchen Gefan— 
genen, die ſchon vor der Amneſtie inhaftiert wurden. 

Profeffor Zankoff war freilih überaus großmütig. Das hinderte ihn aber 
nicht, ab und zu im Parlament und auf öffentlihen Verfammfungen zu erflä- 
ren: „Wir werden weiter Blut vergießen und weiter fengen und brennen.“ 
Ja, die Großmut der Regierung kann am ficheriten wohl noch dadurch bewieſen 


werden, daß fie drei drakoniſche, außerordentliche Geſetze erließ: Die Geſetze zum: 


Schutze der Staatsordnung. Mil diefem Gefeh erreichte die Gerichtsbarkeit Bul⸗ 
gariens den Gipfel der Braufamkeit: es wurden mit Todesſtrafe belegt die- 
jenigen Frauen und Mütter, die nahe Verwandie den Behörden nicht ausliefern, 
fobald fie wegen fonfpirativer Tätigkeit angeklagt find. 

So ftellte denn Zantoff das Morden und Brennen nicht ein. Die unbe 
ſchreiblichen Greueltaten der Regierung hatte dann das Witentat in der Kathe⸗ 
drale zur Folge. Seit dem Umſturz vom 9. Juni 1923 begann in Bulgarien 
eine furchtbare Schredensherrihaft. Es verging feitber kein Tag, an dem die 
„Hüter“ des „Rechts und Geſehes“ nicht eine Bluttat vollbrachten. 
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Im Folgenden feier einige Tatſachen angeführt, de ein klares Bild von 
dem Brofefforen-Regime geben: 


1. Laut Berichten der bürgerlich-reaktionären Zeitung „Unabhängigkeit“ tra- 
ten an einem Morgen des Februar im Sabre 1924 zwei unbekannte Perionen 
in ein Haus der Doroftollftraße in Sofia. Die übereifrige Polizei ſchöpfte hier- 
aus den Verdacht, da dort eine „illegaie Verſammlung“ ftatifinde und traf 
Borfehrungen, die „Verſchwörer“ zu verhaften. Sofort wurde auch die Militär> 
behörde von dem Borgehen verftändigt. Einen Borfchlag zur Uebergabe beant- 
worteien die Verſchwörer mit Schüffen. Die Poliziften wurden dabei verwun— 
det. Sogleih wurden neue, ſchärfere Mofregeln ergriffen. Eine Feuerwehr. 
abieilung erjhien auf dem Plate. Die geſamle Wohnungseinrihtung diefes 
Haufes wurde auf die Straße gefhleppt und das Haus in Brand geftett. Der 
Eigentümer des Haufes war ein Anhänger des Bauernbundes. Er und jeine 
Frau erffärten nach ihrer Verhaftung, da fie feine Ahnung von einer Verſamm— 
lung, die in ihrem Haufe ftattfinden follte, hatten. In dem Momente, da dieſe 
Zeilen niedergejchrieben werden, fteht das Haus in Flammen und find Morfeh- 
sungen getroffen, daß Unſchuldige nicht in Mitleldenichaft gezogen werben. Man 
vermutet, daß in dem Haufe fich der bekannte Anarchiſt Schaitanoff aufhält. Aus 
dem Haufe hört man Schüffe und das Singen von revuofutionären Liedern. 


Einige Regierungsagenten fielen im Stampfe. Die Anarchiſten verfuchten das 
Haus zu verlaffen, aber die Bolizei verhinderte fie daran und fie mußten fich 
wieder in den Keller zurüdzichen. Das Haus wurde nun mit Geſchühzen und 
Mofchinengewehren beſchoſſen. Auch zahlreihe Bomben wurden geworfen. Die 
Feuerwehrabteilung des Krlegsarſenals wurde gleichfalls aufgehoten. 


Um 11 50 Minuten ftand das Haus bereits vollftändig in Flammen und um 
dieje Zeit wurde das Schießen beiberfeits eingeftellt. 


Unter ben Trümmern des eingeftürzten Haufes fand man drei vollitändig ver: 
tohlie Leichen. Keiner der verfolgten Anarchiſten Tonnte entfliehen. 


Die Ruſſeff-Polizei ift alſo ftets auf der Hut. Auf Grund einer bloßen Ber- 
mutung, dab in einem beftimmten Haufe eine Berfammlung „Itaaisgefährlicher 
Leute” ftattfinde, ergreifen Nie entſchiedene Maßregein: Seten die ganze Sofio- 
ter Garnifon in Bewegung, umzingeln ein ganzes Stadtviertel, holen Maſchinen⸗ 
gewehre und Feuerwehr-Abieilungen herbei und bereiten ſich zu einer regel» 
techten Schlacht vor. Zum Schluſſe wird das Haus vollftändig eingeäſchert. — 
Berüchte befagen, daß der Minifter Ruſſeff die Allack perlönlich geleitet habe. 


Zwel Gälte betreten ein Haus: vielleicht find es Anarchiſten, aber auf feinen 
Fall liegt eine Beſchuldigung gegen fie vor. ind das bringt die hitzköpfigen 
Nachtſchergen von Sofia in eine folde donsquifhotifge Rampfesftimmung, dab 
ie das Reben einiger Unſchuldiger, das Haus eines völfig ſchuſdloſen Bürgers 
vernichten, 

Aber Die Aeca der Profeſſoren Hat noch jo mande „Heldenisten“ aufzumei- 
fen. So wurde am 18, Januar 1925 in einem ähnlichen Falle ſogar Artilferie 
aufgeboten. 

2. Am 15. Auguſt 1924 wurde in Samotoff, um 12 Uhr mittags, der ehe⸗ 
nalige DBürgermeifter Dafchin ermordet. Es war dies der einzige Führer der 
Arbeiterbewegung diefer Stadt, der nach der Maffenermordung von Wrbeiter- 
führern im. Herbfte 1923 am Leben geblieben war. Die Polizei erſchien nicht 
uf dem Tatorte, trogdem der Kampf zwiſchen dem Schwervermwundeten und jei- 
sen Hinterliftigen Mördern längere Zeit dauerte. Zufällig des Weges kommende 
Baffanten bemerfien einen der Mörder, der fliehen wollte und hielten ihn feft. 
Die ſich Herausitellte, war dies ein den Einwohnern diefer Stadt unbekannter 
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Menſch. Es ward alſo zur Verübung dieſer Unlat ein befoldeier Mörder aus 
einer anderen Oriſchaft geftellt. Es ging darum, die lehte leitende Perſönlich— 
feit der Arbeiterbewegung von Samakoff zu bejeitigen. Genoſſe Daſchin hatte 
jeit 15 Jahren die Leitung der Stadt in feinen Händen gehabt. Später wurde 
es allgemein befannt, wer diefen Mord organifiert hat, da der Mörder einige 
Tage nach feiner Feſtnahme aus dem Poltzeigefängnis, wo er in „Haft“ gehal- 
ten wurde, entiprungen ft. Allem Anjcheine nad) verhalf ihm diejelbe Gefell- 
shaft, die den Mord organifierte, auch zur „Flucht aus dem Gefängnis”. 


Ueber diefen Mord ſchrieb die bürgerliche Zeitung „Snamia” (das Banner) 
am 22. Auguft 1924 folgendes: 


„Bir behaupien, daB diefer Mord das Nefultat einer ſyſtematiſchen Hetze 
it. Die moraliihe Verantwortung diefer Tat fällt auf die Regierung. Dieſe 
Behauptung wird umfo Elarer, wenn man in die Enthüllungen der Zeitung 
„Diiym“ (Eco) Einblid nimmt. Dafhin wußte nämlih ſchon vorher, daß mar 
ihn ermorden wollte und er bat deshalb um die Erlaubnis, nah der Hauptftadt 
überfiedeln zu Dürfen. Seine Bitte wurde aber abgeihlagen. Die Verantwor- 
tung der Regierung für diefe Tat wird aber noch einleuchtender durch den Um— 
ftand, daß ber Mörder aus feinem Gefängnis glüdlih entfam. Diefer uner— 
börte Polizeiſtandal berechtigt zu dem Verdachte, daß die Polizei dem Mörder 
zur Flucht verholfen Hat.” 


An einer anderen Siefle leſen wir in derfelben Zeitung: 


„sn den lebten Tagen fiel diejem unheimlichen Rachegeiſt der Samotoffer 
Rommmift Daſchin zum Dpfer. Beraniwortfih für feine Ermordung, ebenſo 
wie für die Petroffs, ift nicht nur der faktiihe Mörder, Vor allem fällt die 
Berantwortung auf das im Lande herrjhende Regine, dankt deffen der Haß 
in den breiteften Schichten des Molfes ımd der Intelligenz direkt gezüchtet wird.” 


3. Das Zankoffregime fann am beiten durch folgende, wern auch nicht vall- 
ftändiae Chronik polizeilicher „Heidentaten“ ifuftriert werden, die in der Zeit 
vom 1. Januar bis zum 30. März 1925 verübt wurden: 


Die Einwohner des Dorfes Gradig Gezirk Stiwan) bemerkien am 
2. Januar morgens, daß fie umzingelt wınden. Die ganze Gainifon der Stadt 
Sliwan belagerte das Dorf und geitattete niemanden fih auf der Straße zu zei: 
gen. Weberali wurden Hausjuhungen vorgenommen: Man juchte Rommuniften, 
wmangemeldete Berfonen, Waffen und illegale Literatur. Obwohl nichts vorgefun- 
den wurde, verhaftete man 60 Bauern, die in der Nacht furchtbar verprügelt 
wurden. Zwei verhaftete Bauern, Stara Stontjcheff und Daniel Dimitroff, mur: 
den in der Nähe des Dorfes „bei einem Fluchtverſuche“ erichofien. 


3wet Tage fjpäter ereilie dasfeibe Geſchick auch die Stadt Siiman. 
Die Einwohner dieſer faft nur von Proletariern bewohnten Stabt wurden ſchon 
zum dritten Mel das Opfer unerhörter Graufamteiten feitens der Polizei, Mitt: 
tär und Polizei umtingten ein Saus, in dem angeblich jtaatsgefägrlide Ber: 
jonen ih aufsielten, und man begann auf die Zeniter zu ſchießen. Zwei von 
den verfolgten Perjonen, die in dieſem Haufe ſich befanden, wehrten ſich, indem 
fie bie Schüfje erwiderten. Das Haus wurde darauf von der Feuerwehr in Brand 
gejtett. Einer der Bewohner flüchtete fih in das Nachbarhaus. Die Feuerwehr 
zundete auch dieſes Haus an und das Militär beſchoß das Haus folange die Ge- 
genihüffe andauerten. Beide illegale Perfonen wurden ſchließlich hervorgeholt. 
Einer von ihnen war fat volljtändig verkohlt und der Leichnam wies zahfreiche 
Schußwunden auf, der andere war ſchwerberwundet. Er’ wurde ſogleich durch 
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einen Kopfſchuß getötet. In Berbindung mit diefer Attade wurden 30 Arbeiter 
verhaftet,. barbartih mißhandelt und ſodann ins Gefängnis abgeführt. | 


Faſt zu derſelben Zeit würde in der Umgebung von Sofia der Leid. 
nam eines 18-jährigen Mädchens aufgefunden. An einer Schnur, die um den 
Hals gelegt war, hing ein Zettel mit folgender Auffchrift: „Waterlandsperräterin, 
wer an ihr vorbeifommt, fpude ſie an.“ 


Am 11. Sanuar wurden im Dorje Debar (Bezirk Borifoffgrad) folgende 
Perſonen verhaftel: Theodor Karaslowoff, Angel Atanas Gerwafoff, Stois 
tſcho Karamanoff, Jurdan Geniff und Nikola Chriftofoff; alle wurden mit 
einem Gtride zufammengebunden und nad Sofia transportiert, ohne daß die 
Angehörigen den Grund der Verhaftung erfuhren. | 

Die gefamte Bevölkerung der Bezirfe Chaskoff und Borifofgred wurden als 
Beteiligte an Bartifanengruppen befchufdigt. Sämtlide Hirtenhütten und Schaf: 
hürden diefer Bezirke wurden zufammen mit den Futtervorräten für das Vieh 
niedergebrannt. Beide Bezirke wurden mit Volizeiipigeln und Militärs überflutet, 
die Die Dörfer weit mehr verwüfteten, als es der Feind getan hatte. Die Bauern 
waren unter anderem verpflichtet, ihnen alltäglich eine beftimmte Anzahl Hühner, 
Eier, eine gewiſſe Menge Butter, Käſe und dergleichen zu liefern. Die Bauern 
mußten außerdem unter dem Kommando der Polizei Nachtdienſt im Dorfe leiſten. 
Die ganze ländliche Umgebung war in ein Kriegslager verwandelt, in dem 
die Militärs Die Herren und Gebieter waren. Viele Bauern wurden auf Grund 
von verleumderifchen Anzeigen verhaftet und Bei Fluchtverſuchen“ erſchoſſen. 


Am B. Januar wollte die Polizei in Sofia zwei Anarchiſten in Haft 
nehmen. Die Anardiiten enttamen und verihanzten fi) in einem Haufe. Das: 
felbe wurde von Polizei umzingelt und in Brand geitedt; gleichzeitig wurde es 
von Soldaten befchoffen. Später zog man unter den Trümmern des nieder: 
gebrannten Haufes die verfohlten Leichname beider Anardiften hervor, Dies ift 
ihon der zweite Fall, dab die Sofioter Volizei Häufer in Flammen fegt, in denen 
ſich Revolutionäre verftedt hielten. 


Am 19. Januar wurden in Wrazza 10 Mitglieder der aufgelöften Kom— 
muniftiihen Partei verhaftet, 


m 20. Januar wurde im Dorfe Floroſch (Bezirk Dubniza) ein Bauer 
„bei einem Sluchtverfug“ erfcoffen. ar se) 


Bee ee 3 > : ” drang die Polizei in die Hochſchule von Seflieff ein und 
e dort a örer, die der Zugehöri : i — 
beſchuldigt wurden. Zugehörigkeit zu einer Geheimorganiſation 


Am 22. Januar wurde in der Umgebung von Birdon der Lelchnam eines 


Jünglings aufgefunden, an deffen Bruft ein ist. mi ä 
landsverräter” befeftigt war. Zettel mit der Muffcprift „Water 


Am 23. Januar töteten Folizeiagenten in Sofir den Tiſchler Teodoroff. 
Am gleichen Tage ‚wurden drei Arbeiter verhaftet. Rad) furchtbaren Martern 
überführte man fie in das Gefängnishoipitel. 


Am 24. Januar wurde der Sthriftiteller Geor ) 

‚Am i teller Georg Mileff verhajiet und im 
Gefängnis interniert. Es wurde ibm zur Laſt gelegt, in — — den 
————— verherrlicht und die Grauſamken der Regierung gegeißell zu 

en. 


An demſelben Tage würden in den Straßen von Belogradſchik meb- 
= | 








Der ermordete Sohn Petko des Pfarrers Athanas aus Kritschin, 


mit einem anderen Ermordeten. 
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rische Parlamen 


Die Immunität der bulgari- 
schen kommunistischen Ab- 
geordneten unter dem Zan- 
kowregime: Oben Genosse 
Dimo Ch. Dimow, Genosse 
Chadschi Sotirow, Genosse 
Todor Straschimirow, Ab- 
geordnete, ermordet. 
Unten Genosse Petko Pet- 
kow, Genosse Charlampi 
Stoianow, Ab eordnete, 
ermordet. 








rere Schüffe gewechfelt: Einige Menſchen fielen dem Schießen zum Opfer. Die 
. politiihe Geheimpolizei wollte nämlich einige „illegale Perſonen“ verhaften. 


Am 35. Januar kötelen Agenten ber politifgen Geheimpofizei auf offener 
Straße in Philippopel den Arbeiter W. Arnanioff. 


Am jelben Tage wurden in Slievengrad zwei Arbeiter aufgefunden, 
die man auf offener Straße an Bäumen erhängt hatte. 


Am gleigen Tage wurden in Barna der ehemalige Vizebürgermeifter 
Kaltiheff (Kommunift) und das Stadtratsmitglied Mitoff verhaftet, in Ketten 
gelegt und nad Sofia abtransportiert. 


gu berjelben Zeit verhafiele man im Doretſch ein kommuniftifches 
Stadtreismäglied und zwei Mitglieder des Landwirtihaftligen Bundes. 


Weiter wurde qm 25. Januar im Dorfe Belo⸗Konar ein 60-jähriger 
Greis, namens PBawel Nikoloff, verhaftet. Man mißhandelte ihn fo fehr, da 
er nach wenigen Stunden im Bolizeigefängnis ftarb. 


Am 27, Januar wurden ein Rechtsanwalt und 2 Arbeiter, namens Deot- 
ſcheff und Dſchekoff verhaftet. Man überführte fie nad Sofia, ohne ihnen oder 
ihren Angehörigen den Grund der Verhaftung mitzuteilen. 


Am gleihden Tage würden im Dorfe Masloff (einem Vorort von Sofia) 
? Bauern eingezogen und nah Sofia befördert. Man fegte ihnen Verbindung mit” 
bulgarifden Emigranten zur Laſt, die fih in Jugoſlavien aufhielien. 

Als Berieidiger im Prozeffe gegen die Teilnehmer des September-Aufftandes 
erſchienen in Lom die Rechtsanwälte Dr. Dutmedicieff, Dr. Meforah, Dr. Ata- 
naſſoff und Dr. Koiticheff. Sie wurden von Faſchiſten, die durch Polizei verftärkt 
waren, überfallen und furchibar verprügelt. Proteſttelegramme an den Innen- 
und Juſtiz-Miniſter blieben unbeantwortet. 


Gleihzeitig wurde ein Attentat auf den Verteidiger des fommuniftiichen 
Barlamentsabgeorbneien Dr. Marimoff verübt. In fein Haus wurde eine Bombe 
geihleudert, die einen beträchtlichen Sachſchaden verurfachte, aber glüdfichermeife 
teine Menjchenopfer forderte. Am Eingangstor des Haufes fand man einen Zettel 
mit der Aufjchrift: „Tod dem Verräter Dr. Patieff.“ | 


Am 28. Januar wurden in Kirmobat im Schulgebäude 6 Mittelſchüler 
verhaftet und 5 Tage lang im Gefängnis feſtgehalten. Während diefer Zeit wurben 
be den ſchrecklichſten Foltern ımterworfen, um ihnen die Ausfage zu erpreffen, wer 
der Führer einer angeblichen Geheimorganifation der Kommuniſtiſchen Jugend ſei 


Am 3. Februar umzingelie die Polizei das Dorf Divdedovo (Bezirk 
Schumen), man fuhte nah Waffen. Allein Waffen wurden nur in den Häuſern 
zefunden, in denen Regierungsanhänger wohnhaft waren. Des ungeachtet wurber 
3 Banern, ehemalige Mitglieder der fommuniftifhen Partei, verhaftet. 


An demjelben Tage wurde in der Stadt Ruß ein Anarchiſt von einem 
Bolizei-Dffizier auf offener Straße niedergeichlagen. 


Am 11. Februar wurde in Sofia der Lehrer Iwanoff — Kommunift, 
Bitglied des Stadtrates — verhaftet. Bis um die Mitternachtsitunde folterte man 
ihn und erdroffelte ihn fobann. Seinen Leichnam führte man in einem Auto fort 
und warf ihn in einer Geitengafje ab. Hände und Füße waren zulammengebunden 
und der Körper vollftändig mit Wunden bedeckt. 
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Um 14. Bebruar wurde in Chastoff auf offener Straße das kommuni⸗ 
ſtiſche Gemeinderatsmitglied Sacarieff von Agenten der politiichen Geheim» 
polizei erſchlagen. 


Am 17. Februar erfhoh man im Zenirum der Stabt Sofia, auf einer der 
verlehrsreichſten Straßen, ben kommuniſtiſchen Barlamentsabgeordneien Straſchimi- 
off. Die Polizei traf feine Maßregeln, um den Mörder zu verhaften. Im Begen- 
teil, fie verhinderte, daß Paffenten ihn feithielien. 2 


Am 19. Februar wurde die Frau des Arhitelien Gitjcheff verhaftet und 
im Bolizeigefängnis getötet. Einer polizeilichen Meldung nach foll fie fich felbft: 
erhängt haben. Es ift aber ficher, daß fie entweder von PBoliziften erhängt wurde, 
oder aber, daß fie die ſchredlichen Folterguafen nicht mehr ertragen konnte und 
es vorzog, ſelbſt Hand an fi zu legen. Auf jeden Fall trägt die Regierung die 
Schuld an dem Tode diefer unfhuldigen Frau. Sie wurde lediglich deswegen 
verhaftet, weil fie verdächtigt war, einem „Illegalen“ Obdady-gewährt zu haben. 


Am 20. Februar fanden in Sofla und Schumen Maffenverhaftungen ſtatt 
unter dem Borwande, daß man Geheimorganiſationen und Tſcheka⸗Gruppen auf 
die Spur gefommen wäre. 


Anm 23. Februar wurde in Bhilippopel der Bolksſchullehrer "Dastalomw 
(Kommunift) von Faſchiſten erichlagen. 


Am 26. Februar fanden in Ferdinand Maffenwerhaftungen ſtatt. Unter 
ven Verhafteten befanden ſich viele Gymnaſiaſten, die verdächtigt wurden, Mitglie- 
der von Geheimorganifationen zu fein. 


Am 27. Februar wurde die Stadt Ehaskoff von Bolizei und Militär, 
belagert. Man nahm Hausfuhungen vor: ſuchte nad Waffen und illegalen Vers 
jonen. Biele wurden verhaftet und ins Gefängnis überführt. Inter den Ber 
bafteten befand ſich auch der Rechtsanwalt Keriatoff. 


In einem Kaffeehaus der Stadt Harmanly wurde am 28. Februar der 
Kommunift Striihofsty von Faſchiſten ermordet. 


Am gleihden Tage wurde in Swilegrad das kommumiſtiſche Gtadtrais- 
mitglied Strinoffstn, ein alter renolutionärer Kämpfer, ermordet. 


Am 2. März wurde unweit des Dorfes Winarovo der Leichnam des Schnei- 


— Peieff aus Stara-Sagora aufgefunden. Er war kurz zuvor verhaftet 
orden. 


m 6. März wurde von Söldlingen der Regierung der kommumjtiſche Adge- 


ordneie Th. Stojanoff meuchlings ermordet. Die Tat iner der beleb⸗ 
teften Strahen Soflas. * e Tat geſchah auf einer der 


sn Varna begann am 10. März ein Monſtreprozeß gegen Kommuniſten. 
Faſchiſten warfen Handgranaten in die Wohnungen zweier Verteidiger. Menſchen 
wurden bei diejem Attentat nicht verwundet, Nach diefem Borfalle beſchloſſen die 


Kommumiften, ihre Verteidiger der Pflicht zu entbinde  riteren 
Meberfällen auszuliefern. Pflicht 3 nden, um fie nicht 


Am 12. März nahm man in Berkowiga 40 und in Ferdinand 20 Verhaf— 
tungen vor; unter den Berhafteten befanden ih 12 Frauen. 


Am 16. März wurde in Philippopel ein Mitentat Bauern 
bündlers Dr. Atanafjoff verübt Er ——— 





Am 18. März ermordete man in Berkowitza den Gymnaſialſchüler Ticherneff, 


Am 20. März fanden Maffenverhaftungen ftatt in: Schumen — 300 Ber: 
fonen, Stara-Sagora — 150 PBerfonen, Ruß — 60 Berjonen, Selvilieff — 50 Ber- 
jonen, Bhilippopel — 40 Berjonen, Plewna — 12 Gymnafialfchüler, Sofia — 
30 Perjonen, Samotoff — 60 Perjonen, Barna — 40 Perſonen ufw. 


In Elen wurde am 22. März ein Mitglied der Kommuniftiichen Partei 
ermordet. 


Am 233. März erſchlug man in Samotoff den Chraftieff. 


Am gleichen Tag wurde in Sofia, während eines Zufammenftoßes mit 
ber Polizei, der ehemalige Lehrer Dorofieff getötet. 


Am 27. März töteten Bolizeiagenten in Sofia den Studenten A. Simeonoff. 
Am 28. März fielen im Kampfe mit der Polizei Gauganofj und Piskowa 


Am 29. März wurden in Sofia zwei Kommuniſten erichoffen und viele 
Berhaftungen vorgenommen. 


Am 30. März erreichten die Verhaftungen in ganz Bulgarien einen geradezu 
katajtrophalen Umfang. 


4. Im folgenden bringen wir ein typiihes Dokument des Zanloff-Regimes. 
Es ift dies der Befehl der Militärbehörde, der in allen Städten und Siedlungen 
des Reiches im Jahre 1924 aus Anlaß der Ermordung des Bauernabgeordneten 
Pettkoff ftattgefundenen Demonitration, veröffentlicht wurde. Er lautet: 


„Die Militärbehörde gibt Hiermit der Bevölkerung bekannt, daß Infanterie 
und Kavallerie-Batrouillen, ebenfo größere Militärabteilungen, die den Auftrag 
haben, ſelbſtändig oder in Fühlung mit den Bivilbehörden zu operieren, ſowohl 
bei der Teilnahme und Berfölgungen von Banditen, als auch im Interefje der 
Aufreterhaltung von Ruhe und Drönung, ferner aud; zwecks Unterdrüdung des 
Aufitandes den Befehl erhalten haben, gegen alle Perſonen, die auf offenen 
Plägen oder in geſchloſſenen Lokalen fi verfammeln.... „ ohne vorherige War- 
nung von der Waffe Gebrauch zu machen. Ebenfo werden die Militärabteilungen 
gegen alle Aufwiegler und Aufitandsteifnehmer, fogleih nad ihrer Ankunft auf 
dem Zatorte, ohne - vorherige Warnung oder Ermahnung Handeln. 

Dbiger Befehl gilt hiermit als verlautbart und merden feine weiteren War- 
nungen erlaffen, fintemalen das Militär gegen jedermann jogleih von der Waffe 
Gebrauch machen wird.“ 


Bemerkenswert iſt, daß dieſer haarſträubende Befehl, der das bulgariſche Volt 
gleih einem milden Negeritamme, auf heimatlichen Boden ferrorijierte, zu einer 
Zeit erlaffen wurde, da der Kriegszuftand über Bulgarien noch nicht verhängt 
war umd die Freunde und Verehrer Zantoffs die Nachricht von der bulgarifchen 
Demokratie in der ganzen Welt auspofaunten. 


„Beim Leſen diefes Dokumentes,“ ſchtieb Vandervelde anläßlich feines Veſu— 
es in Bulgarien im vorigen Jahre, „das jede vorherige Warnung im Friedens» 
zuftande als aufgehoben erklärt, erinnert man ih jogleih an ein ähnliches Zirkular, 
das deutſche Generäle im offupierten Belgien erließen.“ 


5. In der ausländijhen Preſſe wurde folgender Geheimbefehl des bufgari- 
ſchen Kriegsminifteriums veröffentlicht: 
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„Alle Garnijonen und Milttärabteilungen müſſen jogleih mit den örtlichen 
Drganifationsleitern der Regierungspartei in Fühlung treten, zweds Organifierung 
bes Kampfes gegen den Bauernbund und die Rommuniftifche Partei. Es müſſen 
gegen fie die ſtrengſten Maßregeln ergriffen werden, und ift namentlich die Iniel— 
ligenz, wie aud) die begabten und eifrigen Anhänger radifaler Anſchauungen zu 
sernichten. Dan follte ſchon rechtzeitig ein Verzeichnis diefer Leute zufammen- 
fellen, damit man im gegebenen Augenblick alle Rädelsführer, ganz gleich, ob 
ſchuldig oder unfchuldig, befeitigen kann. 

Sollten irgendwo Unrußen ausbrechen, jo find alle verhafteten Verſchwörer 
und ihre Mithelfer rückſichtslos zu erſchießen. Genau ſo muß mit ihren Angehöri— 
gen verfahren werden. Ihre Häuſer ſollen in Brand geſteckt und vernichtet werden 

Wenn fih in einem Haufe aufftändifche oder illegale Berfonen aufhalten, 
fo ift dasſelbe in Brand zu legen umd zu zerftören, wobei aber darauf zu achten 
ft, daß die Regierungstruppen feine Opfer zu tragen haben. Die Milttärabieiluns 
gen jollen mit Feuerwehrſprihen ausgerüftet fein, um die Häufer leichter mit 
Petroleum übergießen zu können. 

Vorzubereiten find Wegtafeln mit folgenden Auffsriften: General... . 
rüdt auf Sofia zu (oder einem anderen ftrategiihen Wunkte) mit (Anzahl) Infan— 
berie, Kavallerie und Artillerie. — Bon (Ort) rüft der (Mame) gegen (Ort) 
wor, uſw.“ 

Diefe Tafeln haben den Zwed, den Geiſt der Regierungsiruppen zu heben, 

> andererfeits die feindlichen Kräfte zu demoralifieren. Die gefangenen Aufftändifchen 
müfjen vor den Augen ihrer Gefinnungsgenoffen auf öffentlihen Plätzen hingerid- 
tet werden. | 

In bejonderen Fällen müffen die zu Löfenden Fragen zuſammen mit den Dffi- 
sieren beraten werden. 

Den Garnifonstommandanten flieht das Recht zu, nad)’ eigenem Ermejien den 
Belagerungszuftand zu verhängen und regierimgstreue Männer zu mobilifieren. — 
Jeder gefangene Gegner ift innerhalb 24 Stunden zu eriießen. Für Gehorfams- 
serweigerung umterliegen Offiziere und Mannſchaften der Tobesitrofe. Derſelben 
Strafe verfällt, wer diefes Dofument, in Muszügen’ oder voliftändig, veröffentlicht 
eder Gegnern mitteilt.“ 


Dieſer Beſehl offenbart einen unerhörten Zynismus und es war natürlich 
angezeigt, zu beteuern, daß er überhaupt nicht erlafjen wurde. Aber was dann 
in den Monaten April und Mai folgte, löſte alle Zweifel an der Echtheit diefes 
Befehls. Die offiziellen Behörden, namentlich die jogenannten „außer Berant- 
wortung ſtehenden Faktoren“ befolgten buchſtäblich dieſen Befehl. Auf Grund 
forgfältig, umfangreih aufgeftellter Liften wurden alle revolutionären führer 
— „gleihviel ob ſchuldig oder unfhuldig“ — ermordet. „Die verhafteten Ver- 
ſchwörer, ihre Mithelfer und die ihnen Zuflucht Gewährenden“ wurden rürffichislos 
niedergemadtt. Genau fo wurde auch mit ihren Angehörigen verfahren. Ihre 
Bohnhäufer wurden zeritürt. | 


Se jieht des demokratiſche Recht und Gejeg in Bulgarien aus! 





X 


Zankofis Söldner 


1. Mazedonische Pseudorevolutionäre. 


Die Führer der fjogenennien „Inneren Mazedonifhen Revolutionären Diga» 
nifation“ (J. M. R. D.), ber verftorbene Theodor Alexandroff und General 
Brotogerojf, verleugneien entfchieden ftets ihre Teilnahme an dem grauen: 
haften Blutvergießen, das in Zankoff-Bulgarien gang und gäbe war und ift. 

Da aber die Bas Gegenteil beweifenden Tatſachen fo zahlreich waren, daß diefe 
Bieudo-Kevolutionäre Fe nidt mehr hinwegleugnen fonnten, nerfuchten fie nun 
durch einige Manipulationen die Verantwortung von ſich und ihrer Organifation 
abzumälzen. So brachten fie denn die Theorie in Umlauf, wonach ihre Partei nur 
für diejenigen Handlungen ihrer Mitglieder verantwortlich wäre, die letztere in 
Mazedonien verübten; Hingegen wäre es benjelben in Bulgarien — als bulgari: 
hen Staatsbürgern — anheimaeftellt, nah Gutdünfen zu handeln, ohne von der 
Partei eine diesbezügliche Erlaubnis einholen zu müſſen und ohne vor ihr dafür 
verantwortlich zu fein. In bezug auf eine Organifation wie die I. M. R. D., deren 
Birkjamkeit in den legten Jahren. leider nicht weniger auf bulgariihem Boden, denn 
in Mazedonien feloft ſich entfaltet hat, Mingt eine ſolche Behauptung wenigſtens ab: 
ſard. Die Zantoff-Kamarilla ihrerfeits leugnet auch, daB die Mazedonier ein will: 
Kihriges Werkzeug für ihr blutiges Gewerbe abgegeben haben. Die Iuni- und 
September-„Heldentaten“ will fie als ihre eigene heilige Sache betrachtet willen, 
die Fe ohne Hilfe anderweitiger Körperfchaften, Parteien oder Perfonen durchge: 
führt Bat. Zumweilen aber gejhieht es, daß Die Machthaber ſich felbft verraten. 
Sobald fie nämlich in die Enge getrieben werden, wälzen fie- die Verantwortung 
auf Die das Preftige der die Regierung ſchmälernden „unverantwortlichen Faktoren“, 
Und natürlich gilt die I. M. R. D. als einer diefer unverantwortliden Faktoren. 

Heute aber fteht es ſchon unleugbar feft, daß die Führer der mazedoniichen 
Droganifation an allen Geheimattionen der bulgariſchen Wucherer⸗ und Scdieber- 
bourgeoijie, die gegen die werktäligen Maffen gerichtet waren, teilgenommen ha: 
ben und ihnen dabei die ſchändlichſte Rolle überantwortet wurde, namlich die des 
Henkers. Das unterdrüdte mazedonifche Volk Hatte während der ſchweren, lang- 
jährigen Knechtſchaft vielfad) die Sympathie und Hilfe des bulgariichen Voikes er: 
fahren. In den fteinigen und felſigen Gefilden Mazedoniens brachte das bulgariſche 
Bolt Hunderttauſende feiner beiten Söhne für die Freiheit des mazedoniichen 
Bolfes zum Opfer. Ueber die Hoffnungen der Mazedonier, über das vergoiiene 
Blut bulgariſcher Arbeiter und Bauern hohnlachte graufam die heimtückiſche, Hinter- 
itftige bulgarifhe Bourgeoifie. Für ihre einzig in der Geſchichte daftehenden Greuel- 
taten ward fie den bulgariſchen Volksmaſſen ebenfo verhakt als den mazedonifchen. 
Das Binderte aber die Führer der J. M. R. O. nit daran, eine mazedoniſche 
revolutionäre Organifation in den Dienft-diejer Bourgenifie zu ftellen, um ihr in 
dern Kamp gegen das buigariiche Volt atiio Hife zu leiſten. So fchufen fie dann 
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einen binttriefenden Abgrund zwiſchen beiden nachbarlichen und verwandien Völker: 
ihaften und wurden gleichzeitig zu Berrätern an dem Befreiungswerfe Maze- 
doniens. Gebrocdenen Herzens jchrieb diesbezüglich der alte Führer der mazedonis 
ihen Bewegung, Wlachoff, in der Zeitung „Federation Balcanique”, Nr. 7 
und 8 vom 15. November 1924, unter anderm folgendes: 


„Rad der Auffaffung aller ehrlihen Bürger Bulgariens; nad der Auffaffung 
der bulgariihen Bauern und Arbeiter find die Begriffe „mazedonifcher Funktionär 
aus dem Nationaltomitee” und „mazedoniſcher Revolutionär aus der J. M. R. D.” 
ientijh mit „Blutfauger und Mörder“. Das geht freilih die Partei: 
gänger Mileffs und Protogeroffs nichts an... Sie betrachten ſich eben als bul— 
gariſche Patrioten und nüben die mazedonifhe Bewegung für ihre Dienjte aus, 
die fie der bulgariſch-faſchiſtiſchen Reaktion erweifen.“ 


Der ehemalige langjährige Führer und Mitglied des Pentraftomitees der 
I M. R. D, Tihauleff, pflegte ftets mit Ekel und Verachtung der „Räuber 
und Mörder“ von Sofia, Betritih, Gorna-Dſchumal, zu gedenken, die dann fchließ- 
lich auch ihm ermordeten. In einer Nummer der Zeitung „Federation Balcanique” 
äußerte er folgende Meinung über die I.M. RD: 


„Diefe Organifation wird eines — vielleicht nicht allzu fernen — Tages für 
die an Hunderten mazedonifcher und Taufenden bulgariiher Bauern und Kom— 
muniiten verübten Mordtaten fih zu verantworten haben.“ 


Deireffs der Teilnahme mazedonifcher Führer an den Geheimattionen der 
bulgariihen Bourgeoifie teilt Dr. F. Atanaſoff, Mitalied des 3.-R, der Ma- 
zedoniſchen Föderaliftifchen Partei, folgendes mit: 


„Roc in den Jahren 1919—1920 veranftalteten Todor Alerandroff und Broio- 
gerojf aus eigenem Antriebe und ohne vorher ihren Kameraden Betro Tſchauleff 
benachrichtigt zu haben, ferner im Widerſpruch zum Statut der von ihm geleiteten 
Organiſation, eine Reihe von Sitzungen in der Wohnung des gegenwärtigen Ju: 
ſtiz-⸗Miniſters Bulgariens, Paſchko Madſcharoff. An dieſen Sitzungen waren 
Profeſſor N. Mileff und einige höhere Dffizier-Mitglieder der Militärliga zugegen, 
die alle insgejamt die Verpflichtung vor dem bürgerlichen Block auf fih nahmen, 
demſelben bei der Niederringung der Bauernregierung weitgehende Mithilfe zu 
erweijen. Yaft gleichzeitig wurde dem Auftrage desjelben bürgerlichen Blodes ge» 
mäß, eine Reihe von Attentaten auf leitende Perjönlichkeiten des Bauernbundes 
verübt.” (Siehe „Federation Balcanique” Nr, 7/8.) 


Ohne die Unterſtühung der mazedoniſchen Führer hätte fih die Bourgeoifie 
Bulgariens ſchwerlich zu einem Entiheidungstampfe gegen die Stambulisty-Re- 
gierung entſchloſſen. Sie rechnete hauptfächlich auf die gut bewaffnete mazedonijche 
Organifation, Unter dem Dedmantel der mazedoniihen Freiheitsbewegung voll. 
führte leßtere, um den Mut der Bourgeoifie anzufeuern, zwei bewaffnete Aktionen: 
ie beſetzten in regelrechter Kampfordnung die Städte Newrokop und Küftendif. 
Ueber diefes Ereignis fchreibt Dr. F. Attanafoff im felden Aufſatz: 


„In der unbedingien Abficht, den Umfturz vom 9. Iumi ins Werk zu ſetzen, 
hatten die Führer der J. M. R.O. in fieberhafter Eile den ganzen Petriticher 
Kreis auf die Beine gemacht. Zu diefem Zwecke wurde der Ueberfall auf Newrokop 
und Küſtendil vollzogen. Zu dieſem Zwecke verteilten fie Waffen fait an die 
gejamte Bevölferung diefer Gegend. Wer weiß es nicht, was diefe faubern Ge— 
jelfen während des Umſturzes umd während der September-Ereigniffe vollführt 
haben? Sie wüteten, jengten und mordeten. Philippopel, Sarambey, 
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Gormneia-Dihumaia u. a. werben für alle Zeiten dieſer Schandiaten eingedent 
fein, die unter dem Dedmantel der mazedoniichen Freihe lisbewegung verübt wor: 
den find.“ 


Daß die Magedonier nicht nur am Umfiurze teilgenommen haben, . jonbern 
auch an der Gründung der neuen Regierungspartei, des „Demofratijchen Bundes“, 
Brofefjor Zankoff an der Spite, beweiſt folgender, eigenhändig geichriebener Brief 
von Todor Alerandroff: 


I MROD. | Bertraulid. 
Tod oder Freiheit” An das Zeniralbureau ber 
Nr. 500 Demofratiihen Bartel, Spfin. 
24. Juli 1928. 


Bewegi von dem Gefühle einer angenehmen Pflicht, erlaube ich mir, im 
Namen meiner Kameraden, wie auch in meinem eigenen Namen, Sie aus Anlaß 
der Gründung des Demokratiſchen Bundes“, einer zu bedeutender Rolle im 
gejelljhaftlihen Leben berufenen Drganifation, zu beglüdwünfcen. 

Gejtatten Sie mir, gleichzeitig unferer gemeinfamen Freude Ausdruck au 
verleihen, aus Anlaß des bedeutenden Innern und äußern Erfolges, der durch dieſe 
ausgezeichnete Kombination, die trotz qualvollſter Hinderniſſe zuftande kam, unter 
beſcheldener Mithilfe der d..M.R. OD. erreicht worden ift. 

Geftügt auf dieſe bedeutende Rraft, wie aud) auf die Uinterftügung und Mit- 
wirtung der nunmehr gejäuberten Nationalliberalen und der dem Valerlande er 
gebenen Gozialiften, wird die revolutionäre Regierung Bulgarien von den innern 
und üubern Gefahren erreiten, von der im Laufe langer Jahre immer tiefer ge- 
wordenen innerpolitiichen Zerrüttung entledigen, dasfelbe in finanzieller und wirt: 
ſchaftlicher Hinſicht kräftigen und feine innere Autorität und milttäriihe Macht zu 
neuer Blüte aufrichten — um, zur Selbftverteidigung vorbereitet, jenen Platz unter 
ber Sonne zu erobern, der ihm von rechtswegen gebührt. 

Ih glaube jeft, daß die Regierung des 9. Iumi der Unterftügung aller vater- 
Iandsliebenden Bürger des geiamten bulgarifhen Volkes jih erfreuen wird, 

Vorwärts denn auf dem nun angetretenen Weg! Immer vorwärts, mit Eifer 
und Singebung! 

Empfangen Sie bie allerbeften Wünſche und herzlichſten Grüße. 


Hochachtungsvoll 


T. Alexandroff, Miitglied des Z. K. der J. M. R. O. 
nterſchrift und Siegel.) 


Die „beigeidene Mithilfe der I. M. R. O.“ zur Bildung des Demokratiſchen 
Bundes beitand, wie zu wiederholtem Male Malikoff und Kofturkfoff, die 
Fuhrer der demotratifhen bezw. der liberalen Partel erklärten, darin, daß T. Ale- 
androffs Leute mit vorgehaltenem Revolver von dieſen beiden Führern die Zu: 
kimmung zur Auflöfung ihrer Barteien und zum Vebertritte derfelben unter Bro- 
ſeſſor Zankoffs Fahne erpreften. — 


Sogar Kinder wiſſen es, daß bei der Unterdrückung des Septemberaufftandes 
Zodor Alegandroffs Leute die Henkerrotle übernommen batten. Sp 
leitete die Maffenhpinrigtungen in Philippopel ein angejchener 
Gührer der mazedonijden Drganifation, namens Sfender, 
Arbeiter und Bauernführer wurden dort aus dem Gefängnis herausgeholt und er: 
mordet. In Gornata-Dihumaia erfüllte diefe Mifton ein gewiffer Moneff n.v.a. 
daß Dieje Maſſenmorde im Aufjtrage dieſer Organifation verübt worden ind, 











‚beweiit folgender Auszug aus dem Berichte eines Augenzeugen über die Ereigniſſe 
‚von Gornaia-Dihumaia, der in Rr.7 des „Rabotnitichesti Weltnit” vom 12. De- 


zember 1923 erichienen ift: 


„Am 12. September ließen Die Autonomifien des Petritſcher Kreifes, insbejon- 
dere die Autonsmiften von Gormaia-Dihumaia, in ihrer Gegend feine Verhaf- 
tungen von Kommuniſten vornehmen. Im Anfange des von der Regierung provo— 
sierten Aufſtandes erklärten die Vertreter der Autonomiſten von Gornaia- 
Dſchumaia der dortigen konmuniſtiſchen Drganifation, daß. ihre Organifation ax 
dem Kampfe in den Reihen der Regierung nicht teilnehmen werde und daB Die 
Autonomikien ſich der neuen Regierung unterwerfen würden, jolfte der Aufftand 
von Erfolg begleitet fein. — Als aber jpäterhin der Aufruhr in vollem Gange 
war, änderten fievon Grund aus ihr Verhalten: fie blieben nicht 
kur nicht neutral, fondern gingen öffentlich auf die Seite ber Regierung über. 
Dabei ift zu bemerken, daß, wo immer bie autonomiſtiſchen bewafineien Scharen 
an der Unterdrüstung des Aufitandes teilgenommen hatten, von ihnen die grau. 
famften und unerhörteften Greueltaten verübt wurden. Diefem veränderten Ber- 
halten der Autonomiſten waren langwierige Verhandlungen zwiſchen dem Innen⸗ 
miniſter General Ruffef und dem Stabe der Auionomiſten porangegangen. Leber 
ben Gegenftand ber Berhandlungen fehlten genaue Angaben, es waren jedoch 
Gerüchte im Umlauf, wonad) Ruffeif Die Autonomiften bewegen wollte, der Regie— 
ung gegen eine Prämie von 30 Millionen Bewa bei der Unterdrückung des Auf. 
ſtandes behifftich au fein. Diefe Summe foll ihnen auch fpäterhin ausbezahlt 
worden fein. 

„sa ber Nacht vor dem 22. September brad eine 160 Mann jtarte Abteb 
fung Auffändifher von Gornaia-Dichumein auf, die im Begleitung von Autono— 
milten ſich gegen Roicherinowo begab, um einen eventuellen Ueberfall der autono⸗ 
miſtiſchen bewaffneten Abteilungen, die in dieſer Gegend einguartiert waren uns 
diefelbe durchſtreiften, zu vereiteln. Vor Kolſcherinowo angelangt, teilten ſich die 
Aufftändifchen in vier Gruppen: das Aktionstomitee blieb in einer diejer Gruppen 
und bewegte fi in voller Rampfrüftung nah Dubnika bin. Eine halbe Stunde 
nad Abzug der Aufſtändiſchen fchlugen die Mutonomiften Alarm und ihre Leute 
jammelten ſich. Sie erklärten die Mobififierung, entjandien eiligft bewaffnete 
Rampftruppen zur Derfolgung der Aufftändifchen und in der Stadt nahmen fie 
unausgejeht Berhaftungen und SHausfuhungen vor. Tagsdaranf fetten ſie die 
Berhaftungen, Hausfuchungen und Mobilifterung fort. 


„uf ſolch tückiſche Weife, dur Betrug und Hinterlift, wurden die Aufitän« 
diſchen überrumpelt: der Ueberfall fam Binterrüds, wo jie ihn am wenigiten erwar- 
tet hatten. Ein Teil der Aufftändifchen wurde gewaltfam auseinandergetrieben, eir 
anderer Teil wurde gefangen genommen und blutig mißhandelt, die übrigen leiſte⸗ 
ten hartnädigen, verzweifelten Widerftand und zogen ſich auf Betritih zurüd, we 
ie in der Umgebung des Dorfes Piftriga den Antonomiften eine biutige Schlach 
ieferten. 

„Am Sonntag den 7. Dftober fand in Mechomia eine Siyung des Autone- 
miltenftabes ftatt. An derfelben nahmen außer anderen auch der ſpeziell für diefe 
Sitzung aus Sofia bergeeilte G. Samtoff, Aleko Waſſilieff Paſcha, Argir Manap 
ſieff, aus Gornaia-Dfhumai und Todor Alerandroff teil. — In biefer Sitzunc 
wurde der Beſchluß gefaßt, auf dem Marktplatze im Sormaia-Dfhumei folgende 
Kemmuniften zu henken: Liſſitſcheff, D. Azeff, Iwan Iieff und Stamen Melt. 
noff. Dabei ſollte die Hinrichtung Dienstag nachts Fattfinden und die Leichen 
ber Erhenkten follten bis zur Mittagsitunde am Mittwod, dem wöchentlichen Markt» 
tage, an den Galgen zur Schau aufgehängt bleiben.” 


‚Das berediefte Zeugnis ift wohl der Brief, den ein abtrünnig gewordener, char 
maliger Anhänger Todor Alegandroffs, ein gewifier Kara Petjhento Steftihete, 








der nad) Amerika ausgewandert war, in bie Redaktion ber Zeitung Makedonsko 
Eosnanie” einfandte: 


„Us Freiſchärler aus dem Gefolge T. Alezaudrsifs kenne ic) perſönlich Pro⸗ 
togeroff und meinen eemaligen Woimoden Alexandroff. Um 28. September 
1923 wurden 50 Mann aus dem Gefolge Alerandroffs den als Streisgsedition 
in der Umgebung von Ferdinand und Berkowiha jeinerzeit operierenden Truppen 
ebieilungen zur Berftärfung entſandt. Sch wurde zufälligerweile der Asteilumg 
es Dierleuinanis T,, der dur feine Grauſamkeit eine gewälle Berägintheit 
erlangt hatie, zugeteilt. In den Weingarten des Dosfes Gorno Jerswers ſtachen 
Dir mit den Bejoneiten drei Bauch nieder; Im Dorfe ſelbſt trennen wir Dem 
Bauern Im. Sredkoff bintereinander Ohren, Hände und Füge vom Leibe ımd 
zwangen ihn ſodann buch Kolbenſtöße Tant auszurufen: „Hoch die Zanksff— 
iegierung!“ In der Exdgike eines Hirlenknaben, zwiſchen den Dürfem Vidlijcht 
und Zereweno, wurde ein Eremplar der Zeitung „Rabeinitirhesti Weſtnik“ 
Arbeiternachrichten) aufgefunden. Man rief den Zungen heran und Oberleut- 
nont T. befehl mir, ihn mit dem Bajoneit zu erſtechen. Ich zauderte einen Moment. 
Allein der Oberleutnant drohle mit dem Revolver und ich mußte dieſes ſcheußliche 
Berbregen vollführen, Im Sterben tonnie der Hirt nur noch verjtändfic masgen, 
deß er weder ieſen noch ſchreiben könne. In Beli Mel töteien wir fürf Mann. 
Drei von ihnen banden wir an Bäumen feit, begoffen fie mit Petroleum und 
zöndeten fie an. In Brewala umringten wir das Dorf, verhafteten 13-jährige 
Knaben und führten fie hinaus aus dem Dorfe. Unterwegs überfam mid das 
Mitleid ob der Hinrichtung diefer unſchuldigen Kinder, und ih flüfterte ihnen zu, 
daß fie durch Flucht ins Gebirge ihre Rettung fuchen follten. Die Ungfüclichen 
(denken mir feinen. Glauben: unweit von Gernaia Luka, in der Nähe 
eines Fufſes, ſchlachteten wir fie glei Tieren ab. Zwei von ihnen flüchteten, 
wir [hoffen mac ihnen. Ich Hoffe, da fie nur verwundet wurden ımd leben, 
oielleicht Find fie aber auch tot, Den Denunzianien diefer Knaben kenne id wohl: 
er beißt D. P. Rach einer swelmonatfihen Baechanalie, die von Feten und 
Gelagen begleitet war, wurden wir von ben Bezirken Berkowitga und Ferdinand 
ad) Sofia abberufen. lm meinen wirklichen Dienft vor den Leuten zu verber- 
een, trug ih die Uniform eines Freiwilligen und erhielt als folher Gehalt für 

°, ft 300 Lewa. Gpäterhin wurde mir für das Vergießen unſchuldigen 
Blutes ein Monatsgehalt von 2000 Lewa beftimmt!” 


Die J. M. R. O. bereitete ſich zu einer größeren Aktion in Mazedonien vor 
Toder Alerandroff motivierte gewöhnikh feine Teilnahme an der blutigen 
Unterdrügung des Beuern⸗Bundes und der Kommuniſtiſchen Bartei mit dem Hin— 
es af „magebonifche Iniexefien”, — „Wir benätigten dieſe Regierung” — 
iußerte er ſich anlsßlich einer Begegnung mit einem Bertreter der Komnmniftifchen 
Partei im Yuguft 1923 — „und deshalb werden rir den Strg derfelben weder 
mit gefehfichen, noch mit ungefehägen Mitten zulafen.“ Seither Hit Die veuoin- 
fonäre Tätigkeit diefer Organ,fation in Mazedonien teinesfalls lebhafter geworden, 
ber murde diefe Bewegung empfindlich geſchwächt, wenn nicht ganz logm gelegt, 
emenöh infolge der im Geptsmber 1924 unter ben Mitgliedern diefer Wartei 
kat gefundenen Meflenmorde. Die „maged oniſchen“ Iniereſſen find alfe verraufegt 
und verſchwunden, allein die Vüßrer der J. M. R.O. haben ihre Hilfe zugunken 
Iantoffs nur noch mehr verftärtt, Noch mehr, ſie wurden endgültig Agenten des 
bulgasiihen Fafciemus, Denn was fonft befagt etwa der folgende Brief, den 
ber mazedoniſche Vügrer M. Stanitichef — ein im Dienkte Protogerofis in Phitie- 
— oe in derſelben Stadt in der Piilipp-ber-Magedonier-Steake 32 

* — dem eheme bulgariſchen Gefandten in Nom, Stoilaff, 
— bemafigen bulgariſhen Cej f 





Der Wortlaut diefes Briefes ift folgender: 


Lieber Stoiloff! 


Herzlichen Dank für den Brief und die Bücher, obgleih Dein Brief ichwer 
verftändlich if. Der Sturm wütet nun Tag und Nacht. Es freut mich ungeheuer, 
daß einer der Verräter Bulgariens, der Schuft und Schurke Tſchauleff (1) befeitigt 
ift. Ich bin feſt überzeugt, daß das gleihe Geſchick Dmitroff ereilen wird. Er weilt 
jet in Rom. Ich kann nicht ruhig fchlafen, bevor er nicht erſchlagen fein wird. 
Erft dann werde ich ruhig fterben können. Denn mir fommi es vor, daß ih nie 
der Unglüdfeligen, die in der Hölle Somwjetrußlands ſchmachlen, vergeffen werde. 
Ih begann mit der Ueberwachung unferer Kommuniſten und jebt darf ih mich 
wohl deſſen rühmen, daß im abfehbarer Zeit das ganze Zentraltomitee in meine 
Hände geraten fein wird, Doftor Marimoff (2) ift von uns ergebenen 
Leuten bewacht und umringt, wir hoffen aber mit ihm Die Abgeordneten, ein- 
ſchließlich Kofturtoff (3) feitzunehmen. Geftern befuchte ih Lafaroff in feiner Woh⸗ 
mung und erfuhr dort, daß Wlachoff und Charlafoff (5) nah Somjetrußland 
geflüchtet find. Morgen wollen wir dorihin verfäßliche Leute entfenden, um mit 
den beiden, ebenfo auch Kolaroff (6) abzurechnen. Lambreff Kaſpar reifte vor zwei 
Wochen nah London, um das größte Uebel, Ehriftu (7), aus Dem Wege zu räu- 
men. Uns foll er kein Leid mehr zufügen. Für alle Fälle wird etwas eingeleitet 
werben. Ich bin ganz außer Fafjung darob, daß 3. (8) mit mir unzufrieden iſt. 
Früher überhäufte er mich mit Vorwürſen, warum ich die Aufrüumung der Ber- 
räter in die Länge ziehe. Jetzt habe ih Kredit und Erlaubnis erhalten. Taufend 
Dant für die aus Nom eingefandten Nachrichten über Jureneff (9), Scheffel. 
Alereieff, Dobroiuboff, Uffurbekoff, Lebedieff, Ruͤbanowitſch und Trubnitoff. Bitte 
diefe Arbeit nad) wie vor fortzujeßen. Um des Geldes willen fei unbeforgt! Dir 
wird alles bezahlt werden. Telegraphiere mir, bitte umgehend, was Du über 
Aubem (10) erfahren. Du kennit ihn noch aus Wien, weilt jeht in Paris. Wer 
kenni ihm perfänfich? Wenn Du mir eine Freude bereiten willſt, dann ſchicke mit 
nah Mailand Photos der Agenien der Somjetmiffion. Kolin wird nad 8—10 
Tagen in Sofia eintreffen. Erfuhe Di, einiges für Neapel zu tun. Dobroluboff 
ift Hier oft zu fehen. Mo wohnt er? Tür die Frage hat W. größtes Intereffe. 
Damit du die Arbeit weiterführen kannft, ſchicke ih Dir 8000 Lire für die Monate 
Jantar ımb Februar. Der Chef fautet auf die Banca di Roma. 


Zaujend Glückwünſche! 
M. Stantſcheff. 


1. Tſchauleff, Mitglied des Jentraltomitees der „Inneren Mazedonijchen 
Revofutionären Drgantfation”, Führer bes linken Flügels derfelben und 
—— ‚Santoffs. wurde in Mailand von Agenten der Bantoffregierung 
ermordet. 


% Dr. Marimoff, kommuniſtiſcher Abgeordneter im bulgariſchen Parlament, 
wegen angebliher Aufwiegelei verhaftet; vor Gericht geftellt, murbe er 
freigeſprochen. 


3. Koſturkoff, Führer der bürgerlichen radikal-demokratiſchen Patiei, ausge- 
ſprochener Gegner gewalttätiger Kampfmethoden und der von der Zantofj- 
vegierung ſyſtematiſch vollführten politiſchen Morbe. 


4. Wlahoff, Vertreter der „Inneren Mazebonifchen Revolutionären Drgant 
fatton“ im Auslande und bis unlängft bulgarifder Konſul in Wien. Tür 
fein Auftreten gegen Zantoff wurde er feines Amtes enthoben und von ber 
Mörderregierung zum Tode verurteilt. 








5. Charlafoff, bis vor kurzem Redakteur des Journals „Federation Bal: 
canique“”, das für die Unabhängigkeit der mazedonijhen Bewegung von dem 
Einfiuß der bulgarifchen, überhaupt der gejamten balkaniſchen Bourgeofie 
eintritt. 


6. Rolarofj W. Mitglied des Zentraltomitees der Kommuniſtiſchen Partei 
Bulgariens und Mitglied der Exekutive der Kommuniſtiſchen Internationale. 


1. Eriftu Ch. ©, Rakowsky, Bevollmächtigter Vertreter des N. S. S. R. 
in London, trat wiederholt für Mazedoniens Unabhängigteit ein, enihüilte 
außerdem das Doppelipiel der bulgarifhen Bonrgeoifie in Mazedonien. 


8. 3. Damit ift der biutrünftige Minifterpräfident von Bulgarien, Zantoff, ge: 
meint. 


9. Iureneff, Bevollmähtigter Vertreter dr U.S.S.R in Wien. 
30. Auffem, Ehemaliger Bevollmächtigter Vertreter der U. S.S. R. in Wien, 


Die Echtheit dieſes Briefes wurde indireft von der englifhen Regierung be- 
Rätigt, indem fie den Londoner Gejandten der Somwjetregierung, Rakowsky, 
offiziell davon benachrichtigte, daß nad London Leute getommen wären in der 
Abficht, ihm zu ermorden. Die Kommuniftiichen Abgeordneten T. Straſchimi— 
rofj und Gtoianoff find bereits ermordet. Seit April ift Dr. Marimoff 
fpurlos verſchwunden. Allem Anjcheine nah wurde die an ihn gerichtete Drohung 
zur Ausführung gebracht. Befondere Beachtung verdient der Umitand, daß in der 
Lifte der zum Tode PVerurteilten der Führer der radialen Partei angeführt ifk, 
Darin ift eigentlich nichts mertwürdiges zu erbliden, namentlid, wenn man be» 
dent, dab KRofturkoff einer der unverſöhnlichſten und erbittertiten Gegner der 
Generals: und Profefforenregierung war, die derjelben aus kleinbürgerlichem Lager 
je erjtanden waren. Allerdings wagte es bis jeßt die fih wahnfinnig gebärdende 
Bajdiftenbande nicht, an ihn Hand anzulegen, wahrſcheinlich aus dem Grunde, da 
einige ausländijche diplomatifche Vertreter der Sofioter Regierung energifhe Bor: 
Rellungen machien, daß in bezug auf Gegner der Regierung, die der „Konftitutio- 
nellen Oppofition“ angehören, jegliche „Erzeſſe?“ unzuläffig wären. 

Die Abrechnung mit diefen Leuten ift deshalb auf einen geeigneten Zeit. 
punft verlegt. f 

Als im Februar laufenden Jahres Zankoff ein neues Blutbad zu bereiten ſich 
onihidte, wurden die mazedonifhen Pfeudorevolutionäre wiederum zur Dur 
führung der „Sache“ herangezogen. In Sofia wurde unter Vührung des Majors 
® ortoff eine Bande erfahrener Halsabſchneider organijiert, die man in den 
verihiedenen Polizeiämtern unterbrachte und dem Kommando des Generals Ruj- 
fe ff unterftelite. Aus diefer Mörderbande gingen die Henker von Woltfho Iwa - 
"off und der kommuniftifchen Abgeordneten hervor. 

Rad) dem Attentat in der Sofioter Kathedrale verübte diefe Bande — die in 
der Geheimpolizei das Wort führte und die ganze Polizei in ihrer vollen Gewalt 
datte, wahrſcheinlich aber auch durch Mitglieder der Militärliga noch verſtärkt 
worden war, vielfahe Morde an Führern der Arbeiterfhaft und des Bauerntums, 
Die die Regierung jelbft als „Erzefle“ bezeichnete, an denen „Derantwortungslofe 
Gattoren“ Schuld tragen. — „Beraniwortungsfofe Faktoren“ — find die fiheren 
und teuer bezahiten Werkzeuge der Zankoffregierung, die unter dem Dedmantel 
eıner hehren Idee — der Befreiung Mazedoniens — damit betraut find, die ver- 
werzlihften und graufamften Mordtaten zu verüben, für die nicht einmal die bfut. 
getzankte Zantoffregierung die Verantwortung auf fic zu nehmen wagte. 
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2. Die Wrangelisten. 


vie in Bulgarien wütenden Monarchiſten und Konterrevolutionäre, mit Ge- 
neral Wrangel an der Spibe, fompathifierten ftets mit den bürgerlichen Barteien 
und waren jederzeit bereit, ihnen Hilfreich zur Seite zu ſtehen. — Das ift bereits im ı 
Jahre 1922 erwiefen worden. Allgemein befannt ift die jogenannte Wrangel— 
verſchwörung, die eigentlich eine gemeinſame Verſchwörung Wrangelſcher 
Generale und der bulgariſchen bürgerlichen Parteien geweſen iſt Als feinerzeit 
diefe Verſchwörung bloßgeſtellt worden war, erfaßte ein Sturm ber Erregung die 
ganze Bevölkerung Bulgariens. 
Trothzdem die Militärorganifation der Wrangeliften innerlich zerfallen und im 
Gros demoralifiert war, fteiften ſich diefe unverſöhnlichen Monardiften doch wie 
ein. Mann während des Umſturzes vom 9. Juni auf die Geite der Verſchwörer. 
Sie zeichneien ih durch ihre Mißhandlungen und ihre Greueltaten aus, bie fie an 
jenem Teile der Emigranten verübten, die, von Neue erfüllt, nun wieder in ihre 
Heimat zurückzukehren ftrebten. Eine fpezielle Wrangelfommiifion beſchäftigte ſich 
unter dem Protektorate der bulgariſchen Regierung mit der „Ausholung“ der „bol« 
ſchewiſierten Ruſſen“. Ihre beftiafifhen Willkür- und Mordtaten braten es mit 
ſich daß die Miſſion des Sowjetruſſiſchen Noten Kreuzes Bulgarien verlaſſen mußte. 

Gleich nach Ausbruch des Septemberaufftandes war die Wrangelorganijation 
wieder hergeftellt und bereit, der Regierung in allem Dienfte zu leiften. Sie wurden 
mit der Bewachung der Bergwerke von Pernik betraut und faſt im ganzen Lande 
nahmen Woangefiften an der Unterdrüdung des Aufftandes teil, wobei fie ſich im 
verruchter Weiſe über das bulgariſche Volt hermachten. Ihre Teilnahme an den 
blutigen Freigniffen im Stara-Sagora, Nowa-Sagora, Kaſanlit, Ferdinand, Belo- 
gratſchit, Varna und anderen Orten jteht zweifellos feft. Der ehemalige Bürger» 
meifter der Stabi Varna, Genofie Kondoff, wurde von Wrangeliften barbariig 
fingemordet. — Eine Gruppe von 50 Wrangeliften geriet in der Umgebung von 
Ferdinand im die Hände der Aufftüändifchen. Die ruſſiſchen weißgardiftiigen Zei— 
tungen „Di“, „PBoslednie Nowoſti“ und „Rewolutionnaie Roſſia“ waren ge 
zwungen, die Richtigkeit Diefer Tatſache zu beftätigen, jo unangenehm es auch ihnen 
fein miochte. Namentlich erging AG die Zeitung „Dri* m Ausdrüden des tiefiten 
Bebauerns darüber, dab die ruſſiſchen Emigranten ihren bulgarifhen Gaftgeberm 
mit Undank bezahlten und dab das von ruffifhen Offizieren vergoſſene Bulgaren⸗ 
blut für alle Zeiten die ſonſt guten Beziehungen zwilchen diefen beiden Nationen 
zeritört habe. 

Die Wrangeliften fpielien eime bedeutende Rolle in der Polizei. Namentlid 
tommt ihre poligeilige Tätigteit in der Provinz zum Ausdruck. Sie find bie beiten 
Lehrmeiſter der bulgarifchen Weißgardiften auf dem Gebiete der Herftellung falſcher 
Dokumente. ‚Viele von ihnen wurden in Sannllerieregimenter eingereibt. Dhre 
Nilitärorgerifation ift wiederhergeftellt und fie iſt unter der Leitung der Generale 
Ronnafen und Rilolsty zu Dieniten Zantoffs ftets opferwilig und fampf» 
bereit. In Bulgarien weilen zurzeit wicht weniger nis 1015,000 Wrangeliiten. 








x. 
Die Entrüstung der Volksmassen 
und die Kommunisten 


Es if fen Wunder, daB angeſichts ſolch unerhörter Verhältniffe die Bolks 
maflen ihrerſeits auch nicht untätig verharrien, und daB fie, als der Kelch ihrer 
Zeiden [don überfloß, die Käche thand gegen ihre Unterdrüder und Mörder erhobent 
Es wäre vielmehr verwunderig, wenn jie, gleich einer geduldigen Schafherde, 
alles widerſpruchslos erirügen und ohne Entrüftung die verbrecherifchen Willtür⸗ 
faten der Zantoff-Banditen über fih ergehen Tiefen, 

Allein, die bulgariſchen Arbeiter und Bauern, geleitet vor der Kommuniftie 
hen Bariei und dem Bauernbund, ftellten nicht mehr, wie in alten Peiten, eine 
willenloje und undifgtplinierte Waffe vor: fie verftanden ſehr wohl, ihr Recht uns 
re Intereffen zu ſchützen und waren bereit, ſich dafür voll und ganz einzuſehzen. 

Am 9. Juni erhoben fie ſich, mit der Waffe in der Hand, gegen die Uſurpatoren 
und Abenteurer. Gleih wilden Tieren gehetzt und auf die ſchändlichſte Weiſe 
ißhandelt und gefoltert, antwerteten fie diefer verräteriſchen Regierung im Sep 
sender 1923 mit einem Aufſtand. Geiiher vermehrte und verſtärkte ſich Willkür, 
"Bewalt und Mord, aber gleichzeitig wuchs auch in nicht geringerem Maße die 
Sntrüftung heran. 

Die vieifach Berfolgten und Gegepten getrauten ſich lange Zeit nicht, getrenng 
‚and vereinzeit zu handeln. Sie waren im Laufe der Zeit von der Kommuniftifchen 
Bertei im Geifte der Maffentämpfe und nicht im Geifte anarchiſtiſcher Einzels 
attionen erzogen. Andererfeits hatte aber der Terrer der Regierung alle Grenzen 
Bberichritten und das mußte zuleßt den Terror von unten herauf beſchwören. 
Einzelne Racheakte gegen die zur Beitie gewordenen Machthaber gaben beredteg 
Zeugnis davon, daB die Gedufd der ſchwergeprüften Boltsmaffen erſchöpft war 
Mm einer Rede, die Yankoff im Februar 1925 in Bhifippopel hielt, teilte er unter 
anderem mit, da 140 Regierungsagenien von der Hand der „Berihwörer“ ges 
jelen waren. Er erwähnte aber nicht, wie viele Zaufende Arbeiter und Bauern 
auf Geheiß der Regierung hingemordet wurden: In Stadt und Land, in Polizei, 
gefängniffen und Hinter Kerkermauern, bei „Fluchtverſuchen“ — oder aber aus | 
purer Kurzweil der Mächtigen von heute. Er erwähnte auch nicht, wie viele un— 
Muldig Gefangene die brutalften Foltergualen erfragen mußten, wie viele dadurch 
3a Krüppeln und Wahnſinnigen wurden, wie viele in den Verließen der Geheim: 
polizei „Selbitmord” begingen. 

Die Ermordungen von Regierungsagenten waren Atie der Notwehr der bis 
aufs Blut gepeinigten, verzweifelten Maffe. So wurde zu Beginn des Jahres 
1925 in Sofia der Staatsanwalt des Kreisgerichts, Dimtſchef, getötet. Dem faſchi-⸗ 
ſtiſchen Regime rüchhaltlos ergeben, hielt diefer „Hüter des Geſetzes“ die politiichen 
Sejangenen in Retten gebunden und unterzog fie ſchweren Mißhandlungen. So 
‚fanden ji ſchließlich Leute, die es auf ih nahmen, dieſen verhaßien Menfchen zu 
deieitigen. So verhielt es ji auch mit dem Attentat auf den Chef der Geheim- 


— 








polizei, Litomanoff. Diefer Polizeiſcherge organifierte die Ermordungen der Bhilip- 
popeler Arbeiterführer, die im September 1923 jtattfanden. Rückſichtslos, ohne 
Belinnen terrorifierte er die Bevölkerung der Stadt. Es ift nur zu verftändlid, 
daß die Kugel eines Berzweifelten die Maflen von diefer Beſtie befreite, Am 
13. Februar 1925 wurde in Sofia der Profeſſor Maleff getötet: Er war ber 
geijtige Urheber der mazedonifhen Drganifation des Generals Brotegeroff und 
Redakteur der erzreattionären NRegierungszeitung „Slowo“. Die erbärmliche Role, 
die dieſer Gelehrte in der mazebonifchen Bewegung fpielte, ebenjo feine Mitſchuld 
an den Mordtaten, die an Mazedoniern, Kommuniſten und Bauernbündlern nicht 
allein im September 1924, fondern aud) vor und nad) diefer Zeit verübt worden 
waren, jchufen die Atmoſphäre zu feiner Ermordung. 


Maffenverfolgungen und Maffenmorde zwangen viele, in den gebirgigen 
Einöden Zufludt zu fuden. So entitand die Aufftandsbemegung. Vergebens be- 
mübte fich die Regierung, diefe Bewegung als eine banditifche, ihre Teilnehmer 
als Räuber und Mörder darzuftellen. Diefe bulgarifhe Aufruhrbewegung erinnert 
in vielen Zügen an die Haiduten-Bewegung im Zeitalter der türfifhen Sultane. 
Das war im gewiflen Sinne eine Proteſtäußerung gegen die beftialiihen Aus» 
fälle der überaus volfsfeindlichen Regierung, die das Leben der werftätigen Maſſen 
geradezu unerträglih machte. Die terroriftifchen Aktionen der Aufſtändiſchen find 
ausſchließlich Racheakte und Warnungszeichen, die den Machihabern galten, nachdem 
fie fih ſchon allaufehr an dem Volke vergriffen Hatten. Deshalb brachten die 
breiteften Bolfsjichten den Aufftändifchen ſoviel Sympathien entgegen, waren 
ihnen bebilflih und lieferten fie nit aus an die fie verfolgenden Organe. Als 
Beweis biefür kann folgender Umstand dienen: 


Die Regierung, die gegen eine PBartifanengruppe von 50-60 Mann, an deren 
Spite Georgi Jantſcheff und Todor Gruboff ftanden, zirfa 1000 Soldater 
ausſchickte konnte mit derfelben nicht fertig werden und mußte die Winterfröfte 
abwarten, die die Aufftändifchen ſchließlich zwangen, ihre Zufluchtsſtätten im Ge 
birge zu verlaffen. 


Auch folgender Fall legt ein beredites Zeugnis ab von der Stimmung der 
Mafie: Eine zehn Mann ſtarke, von Mitia Goneff angeführte Bartifanengruppe, 
tonnte jih 1% Jahre lang im Chastower Bezirke halten, obgleih zum KRampfı 
gegen fie bedeutende Militärkräfte aufgeboten und außerordentlihe Maßregeln zu 
ihrer Vernichtung eingeleitet wurden. — Als ſymptomatiſch ift auch der Umitand 
zu bezeichnen, daß fogar Soldaten wiederholt die Aufftändiichen zu verfolgen fit 
meigerten und in fehr vielen Fällen auf ihre Seite übergingen. Sind etwa folde 
— — der Soldaten zu den breiten Volksſchichten Räuberbanden gegenüber 

ntbar? 


Die Regierung wirft den Aufftändiichen die Ausführung der gemeinften Ber- 
brechen, Räubereien und dergfeihen vor. Damit verjuchen die Machtorgane ihrer 
eigenen Mifjetaten, die fie an der Bevölkerung verübt haben, auf die Rebellen 
abzumwälzen. Ueber dieje Berleumdungen enirüftet, ſchickte Georgi Iantfcheff der 
Redaktion der Zeitung „Burgaßky Far“ am 21. Juni 1924 eine Berichtigung, die 
mit folgenden Worten endigt: 


„Meine Herren Machthaber! Hören Sie doch einmal auf, ſich folcher Drittel 
zu bedienen; ſchickt feine Räuber aus zu unferer Berfolgung, denen ihr freit 
Hand gebt, damit fie die Bevölkerung um fo leichter berauben und mißhandein 
können. Wir raten euch davon ab, zumal wir zwei entgegengeſetzten Lagern an- 
gehören, wir warnen euch und gleichzeitig erheben wir entichiedenen Proteſt 
dagegen, dab uns dieſe Räubertaten zugeſchrieben werden. Man ſoll endlick 
begreiſen, daß wir feine Banditen find, ſondern daß wir von Raubmördern und 
Blutfaugern von der heimatlihen Scholle vertrieben wurden.“ 








Die verjcjiedenen Aktionen der zahlreichen Gruppen der Auffländiichen be- 
weifen, daß es ſich Hier keineswegs um Räuberbanden handelt, ſondern um Grup: 
pen vertriebener, geächteter, ihrer Taten bewußter Bürger und Revolutionäre, Die 
in dem Kampfe gegen das beftehende politifche Regime ſich zuſammenfanden. Pir- 
gends ließen ſich die Aufftändifhen auch nur das geringite gegen Die friedliche 
werftätige Maſſe zu jhulden kommen; im Gegenteil, fie halfen ihnen und ver- 
teidigten fie, wo und wann fie nur konnten. Sie verübten Morde ausſchließlich 
nur an den Bertretern der Regierungsbehörden und jener WUgenten, die durch 
‚beiondere Grauſamkeit dem Volke gegenüber ſich auszeichneten. Es wurden aller» 
dings Staatsfafjen erpropriiert, jedoch nur in der Abſicht, dem Molke die fo not« 
wendige und dringende Hilfe zu erweilen. In diejer Hinfiht ging die Regierung 
ben Rebellen ſeibſt mit Beijpielen voran: Nachdem fie das Vermögen von 70 
Aktionären geraubt und das Hab und Gut der Kooperativ-Gefellihaft „Oswo— 
boihdenie”, deren Gejamivermögen auf 50 Millionen Lewa geihäht wurde, be» 
ſchlagnahmt hatte, verlor fie jedes moralifhe Recht, die Aufitändiihen des Raubes 
ven Staatsgut zu beſchuldigen. 

So hatte denn der vom Bolt ausgehende Terror feine Berechtigung gefunden. 
Er war die natürlichfte Antwort auf die zahlreichen Opfer, die der ſyſtematiſche 
und rüdfichtsloje Terror der Regierung erheiichte. Die durch den Umſturz vom 
9. Juni an die Macht gelangte Regierung, ftühte fi auf eine nur unbedeutende 
Minderheit und ftand im Widerſpruch, von dem eriten Tage ihres Beitehens an, 
zu der offenen Dppolition einer großen Boltsmehrheit. Durh ihre raub⸗ und 
habjüchtige Politik, die von Bankiers und Sciebern geleitet wurde, ebenſo durd 
das faſchiſtiſche Kafernenregime, das ſchwachſinnige und kurzfihtige Generale und 
Geldwebel über das Land verhängt Hatten, mußte die Regierung in der Folge nur 
Hab und Mihtrauen erweden. Vom erften Tage an geriet fie auf die „jchiefe 
Ebene” umd bewegt fi jeitdem unbefümmert in derjelben Richtung weiter. Außer. 
Rande, durch eine volksfreundliche Politit Ruhe und Ordnung im Lande herzuſtellen, 
wollte und will fie das Bolt mit Gewalt zur Ruhe zwingen. Je mehr und je öfter 
das Bolt gegen die Machthaber proteftierte, deſto unfinniger und graufamer ge- 
ſtaltelen ſich die Verfolgungen feitens der Polizei; dadurch wuchs die Unzufrieden- 
beit noch mehr und jteigerte fih von Tag zu Tag. Die tiefften Widerſprüche 
wiſchen der Regierungspolitik und dem Intereſſen der breiten Volksſchichten enl- 
widelten, noch verſchärft durch den daraus ſich ergebenden hartnädigen Kampf, 
dos Zankoff-Ruffeff-Regime, das die ohnehin geipannte politiſche Atmoſphäre bis 
zur Gluthitze entfachte und dem Lande den verheerenden Bürgerkrieg brachte. 


Die der Dppofition angehörenden Parteien fahen ſehr gut die Verderblichkeit 
des von der Regierung eingefihlagenen politifchen Kurfes und warnten fie vor 
ben Folgen. Deiter kann man in ihrer Prefie auf Hinweiſe ſtoßen, daß die Re— 
sierung das beſtehende Regime von Grund auf ändern müffe und vermittelft 
meitgehender öfonomifder und jozialer Maßnahmen das Wertrauen der Maſſe zu 
eclangen. So ſchreibt die ſozialdemokratiſche Zeitung „Narod“ am 26. Februar: 


„Die jebige Regierung möchte nicht das gleiche Schickſal erleben, wie die des 
Bauernbundes. Denn es gibt feine Regierung % * * die das Los der 
Regierung des Bauernbundes ih erwünſchen dürfte. Allein die von der jebigen 
Regierung geführte Politik führt geradezu zu einer jolden, wenn nicht nod 
wöheren Kataſtrophe. Mögen diefe Worte entfprechende . Beachtung finden!” 


Das Organ des Bauernbundes, „Semlediel “ bri 
— ielska Otbrana“, bringt am gleichen 
„Der Ausweg, auf den die jetzige Regierung hinweiſt, ift äußerft fatal, Das 
—* und die Grabſtätten unſchuldiger Bulgaren kennzeichnen * De Das 
eg zum Schuße der Staaisordnung mag noch fo dratoniic abgefakt fein, es 
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wird aber zu feinem realen und vor allem nicht zu dem gewünſchten Ergebnis 
führen. Die Bazillen werden vernichtet, aber die Atmoiphäre, die fie ſpeiſt und 
vermehrt, wird weiterhin beftehen. Nur eine ſolche Regierung kann auf die 
Sympathie der Stadt» und Landbevölterung rechnen, Die auf Grund der Konfti⸗ 
hition die Geſchicke des Reiches lenten wird.“ 


Die Zeitung „Nefawifimojt” (Unabhängigkeit) — Organ der Nationallberalen 
- führte am 27. Februar unter anderem ans: 


„Die Stantsfrife, die wir jet erleben, ift ausſchließlich dem Kabinett Yan 
foff zu verdanken. Ste bracte Verwirrung in die Herzen der bulgariigen Bits 
ger und Entſetzen fogar in die Reihen der Regierung...“ 


„Das Voll... fordert entſchieden die Ablöjung des Kabinetis Zankoff ums 
Hit um der bedenklichen Lage des Staates willen, äußerſt beſsrgt. Profeſſor 
Zankoff will die Forderungen, die nur allzu bereitigten, nicht meifennen; allem 
die Geſchichte kennt viele Beifpiele, da Völker mit NMegierumgen ferig wurden, 
die ihrem Willen fein Gehör jehenkten.” 


Die fozialdemokratiihe Zeitung „Epocha“ ſchreibt am 27. Februar folgendes: 


„Wir find feſt überzeugt, daß die Regierung Zankoff ihre lehten Tage zählt. 
Wenn man jedoch ihr Leben durch Injektionen fünftlic) verlängern will, dans 
fann diefelbe in eine Diktatur ausarten, die für Bulgarien den Untergang 
bedeutet.” 


Die demiofratiihe Zeitung „Snamja“ vom 25. Februar 1925 veröffentlicht jol« 
gendes: 


„Richt die Handlungen der Banditen und Berfhwörer geben uns Anlaß zur. 
Beioranıs, vielmehr der Umſtand, daß die Beväklerung auf die Handlungen 
diefer Banden nicht fo reagiert, um fie unmöglich zu machen. Das Hauptproblem 
beiteht wohl darin, wie man die breiten Volksſchichten zum Kampfe gegen Ban 
diten und Berfehwörer heranziehen kann. Aber diefes Problem fümmert Die 
gegenwärtige Regierung überhaupt nicht. Sie verharrt in ihren Gimuben an 
Repreſſalien . . .“ 


In der parielloſen Zeitung „Et“ vom 27, Februar 1025 ſtand jelgendes: 


„Die Welt kennt kein unmenſchlicheres und barbariſcheres Gefeg, als das 
zum Schutze eines defpetifchen Staates. An Hand dieſes Defekes it man mm : 
dabei, die Rede- und Preßfreigeit gänzfid zu erfikden ‚jogar politifhe Bedanten 
in Reiten zu legen, indem die gepanzerte Fauft der Bolizei Schiedsrichter im 
politiichen Fragen und politifsgen Kämpfen werden foll. 

Es iſt unden?bar und unmögfic, für iebende Menfchen, die nach Woplitan® 
und Freiheit ftreben, ein Friedhofsregime einziehen.“ 


Aber die bürgerliche Oppoſition, einbegriffen Die jozialdemafratiide Partei, 
ist jo recht, wie das Volk jagt, zwilchen zwei Stühlen. Sie bat eben feinen 
eigenen Steg! und muß deshalb fteis zwiſchen beiden, gegeneinander Krieg jühren- 
den Lagern lavieren. Sie erlaubt ſich zuweilen die „Kühnheit“, das Zantoff- 
Regime in Worten zu frilifieren, in der Tat aber, und das ift das entſchei— 
dende, unterſtützt fie lehtere fies „gegen die Einheilsfront“, „gegen die zerſe zend 
wirfenden Elemente”, das heißt gegen die "erdrüdende Mehrheit des bulgarischen 
Volks. Da in ihrer Gefolgſchaft keine Maflen find, geht fie im Falle einer Krije 
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Aus der endlosen Reihe der ermordeten führenden Revolutionäre‘: 
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.... aber auch auf Krücken geht es in Bulgarien unter den Galgen 


ohne Bedenken auf die Seite der Regierung; deshalb legt auch die Regierung Ihrer 
Kritit“ feine Bedeutung bei, zumal fie die Oppofition in jedem beliebigen Momente 
zum Schweigen bringen kann, indem fie Die alfgemeine Lage durch Steigerung der 
terroriftifchen Maßregein verſchärft. 


So war es zur Zeit der blutigen Greigniffe im September 1923, dasſelbe 
geihah auch nad) dem Aitentat in der Kathedrale zu Sofia. 


Die Geſchloſſenheit der Bourgeoifie gegen die Einheitsfront der Bauernbündler 
und der Ronimuniften ift auf die Erfenninis eriterer zurüdzuführen, daß Hinter 
den beiden Drganifationen die bedeutende Mehrheit des bulgarifchen Volkes ſteht. 
Bei dem Eedanken, daß man die Macht ihren Händen entreißen könnte, vergißt ſie 
ſogar ihre Ammenmärchen über „Demokratie, Freiheit und Recht“ und iſt bereit, 
ihre Errungenſchaften um jeden Preis zu verteidigen, ja, fie ichredt fogar davor 
nicht zurüd, die Verteidigung unter Zankoffs Führung zu leiften. Sie iſt einmütig 
von dem Gedanten befeelt, daß die Kommuniſtiſche Partei und der Banernbund 
gänzlich vernichtet werden müfle, und daß dann deren Führer fniefällig vor ihr 
erſcheinen und um Gnade und Berzeihung bitten. 


Genau fo einmütig war fie im Kampfe gegen den Bauernbund im Juni des 
Jahres 1923. Chenfo einmütig befämpfte fie im September desfelben Jahres die 
Rommuniftifche Vartei und die verfhiedenen Arbeiterorganijationen; genau io eins 
mütig erlärte fie die Kommuniſtiſche Partei als außerhalb der Geſetze ſtehend. 
Trotz der in den Reihen der Oppofition im Februar und März 1925 Platz gegrif 
jenen Ungeduld und Reizbarkeit, fand fi) die Bourgeoijie zu einem letzten Teldzuge 
gegen die Einheitsfront zufammen. In dem kritiſchen Momente der für Die 
Zantoff-Regierung eingetreten war, gelang es ihm, den oppojfitionellen Schreihäljen 
das Maul zu ftopfen und fie unter feinem bluldurdträntten Banner zu ſammeln, 


nicht ohne fie noch einmal bedeutungsvoll vor dem Gejpenft des Boljhewismus 
zu warnen. 


Er erzählte von dem Plane Moskaus und der Kommuniftiihen Partei, Bul- 
garien zu vernichten, Als Beweis wurde eine Neihe von Dokumenten der Kom— 
muniftiihen Internationale, wie auch anderer Organifationen, „kunſtvoll“ her- 
geitellt. Die legale Dppofition ſchenkte diefen offenfihtlich gefälichten Dokumenten 
vollen Glauben — fie liebt es zu narren, wird aber ebenfo oft aud von anderen 
zenarrt. Um diefem Dolumentenjchwindel entgegenzutreten, veröffentlichte die aus» 
{ändiihe Vertretung der Kommuniſtiſchen Partei Bulgariens folgende Erklärung: 


Erklärung der Kommunistischen Partei Bulgariens 
anläßlich der Ereignisse in Bulgarien. 


Die ausländifche Vertretung der KRommuniftifhen Partei Bulgariens erklärt 


im Ramen des Bentraltomitees der Partei anlählich der lebten Creignifje in 
Bulgarien folgendes: 


Die Rommuniftiihe Partei Hat feinen bewaffneten Aufſtand in Bulgarien 
aorbereitet, weder für den 15. April, nod) für ein anderes Datum. Die Behauptung 
der Bulgarifchen Regierung, wonach am genannten Termin der Ausbruch eines 
Aufitandes ſtattfinden follte, iſt eine bewußte Lüge, die ſich auf falſche Dokumente 
fügt, die, wie jegt endgültig feitgejtellt wurde, von ruſſiſchen Monardiiten und 
internationalen Betrügern, namens Gumansti und Druſchelowski, in Berlin ber» 
geiteilt worden find. Das Zentralfomitee der Kommuniſtiſchen Partei iteht weder 
mit den Witentätern, die auf den König Boris einen Anjchlag verübten, noch mit 
denen, die tie Erplofion in der Sofioter Kathedrale herbeiführten, in Verbindung. 
Die Verleumdungstampagne der Regierung, welche diefe Taten der Rommunifti- 
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ſchen Partei und dem Bauernbunde zuſchreiben will, erklärt ſich einzig und allein 
durch die Notwendigkeit, die von der Regierung angeitifteten Mafjenmorde an 
Mitgliedern der Kommmiſtiſchen Partei und des Bauernbundes zu rechtfertigen. 


Angeſichts der inneren und äußeren Lage des Landes, betrachtete die bulga- 
riſche Rommuniftifhe Bartei den Kampf für die Schaffung einer Rätemadjt in 
Bulgarien nicht als das unmittelbare Ziel des gegebenen Momentes. In der vor 
faun: zwei Monaten in fajt allen bürgerlichen Zeitungen neröffentlidten Erklärung, 
dat Das Zentralftomitee die jeinerzeitigen politiichen Forderungen der Partei wie 
folgt formuliert: 


1. Die Ablöfung der Ufurpatoren-Regierung. 


2. Yufhebung der von diefer Regierung dekretierten Ausnahmegefeße, in erfter 
Linie aber des „Gejetes zum Schutze der Staatsordnung“. 


3. Wiederheritellung aller Möglichkeiten fegaler geſellſchaftlicher und politi- 
ſcher Tätigteit, 


4. Bolle und uneingeſchränkte Ammneftie für alle Opfer des Regierungsterrors, 
die zurzeit in Gefängnijlen ſchmachten, die ins Ausland geflüchtet find und 
die aus Angft vor der Rachemillfür der Regierung in die Wälder und Ge- 
dirge Geflüchteten. 


Der Kampf der Kommuniftifden Partei, die als außerhalb des Geſetzes jtehend 
erklärt worden war, der Rampf der NArbeiterklaffe, deren Berfammlungs: und 
Koalitionsred)t, deren Prefje- und Redefreiheit aufgehoben worden war, ebenio der 
Kampf der entrechteten Bauernmaffe, konnte nur illegal geführt werden. Die Bartel 
ſuchte jedod ftets, legale Arbeitsmöglichteiten der Arbeiterorganifationen zu er 
tingen und erflärte zu wiederholten Malen, daß fie bereit wäre, zu legalen 
Rompfmethoden überzugehen, fobald die mit Füßen getretenen Rechte und fFrei« 
heiten der werktätigen Maſſe wieder hergefteilt fein werden. Die diesbezügliche 
Stelle in obenerwähnter Erklärung lautet: 


„Die Kommuniftiihe Partei, die feit dreißig Jahren eriftiert, unter den brei- 
tejten Boltsmaflen tätig ift und ein Viertel der gejamten Wählerfchaft unter ihrem 
Benner vereinigt, fann auf die Vorderung verjchiedener Abenteurer, wie Slavaifo, 
Baffiljeff, Kolfoff, Rufeff und deren Gönner, die Bantiers Petrowitſch, Milu- 
ſcheff und andere, Hin, ſich nicht als aufgelöft betrachten. 


Es hängt tediglich von ihren Gegnern ab, ob fie zum legalen Kampfe über. 
seht, den fie für Verwirklichung ihrer Ideale feit mehr als dreißig Jahren führt.“ 


In bezug auf ihre Kampfmethode war die Kommumiſtiſche Partei ftets gegen 
ben individuellen Terror; fie anerkannte, unterſtützte und erzog ihre Mitglieder zu 
einer Form des Kampfes — der Maffenaftion der Arbeiter und Bauern. Bor 
zwei Monaten erklärte das Sentralfomitee in der dritten Nummer ihres illegalen 
Drgans „Rabomitſcheski Weftnit“, anläßlid einer Polemik mit verjchiedenen „Audy- 
Kommuniſten“ und „eraltrierten Schwätern“, — die „den Kampf gegen die Teue: 
tung, gegen hohe Steuern, gegen niedrigen Arbeitslohn, gegen die Berlängerung 
der Arbeitszeit ufw. als minderwichtig betradyten” — folgendes: 


„. . . Die Mitglieder der Kommuniftifhen Partei müffen in den Betrieben 
und Merkftätten, auf dem Lande uſw. die Bührung der Mafjen in dem Kampfe 
— —* —— Arbeits- und Lebensbedingungen übernehmen, müſſen die 
reiteften Kreiſe an dieſem e inierejjieren, andernjalls die einer 
— Ar Rumpj ieren, j Partei zu 
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In dem eichen Artikel tritt das Zentraltomiiee der Partei ebenfo entſchieden 
gegen die Bildung von Bartifanengruppen auf: 


„Einen ſchweren Irrtum begeht, wer glaubt, daß Zankoff vor den Barti- 
janengruppen Angit hat. Die Regierungstiique zieht 50 Bartifanengruppen im 
Gebirge, einer einzigen fampfjähigen gewerkſchaftlichen Maffenorganifation vor. 

Unfer Weg ift der Weg des ſiegreichen Bolſchewismus. Alles andere it 
wirres „revolutionäres Getue”, Anarhismus, Fahnenflucht — ja, vielleicht it 
es dem offenen Berrate gleichzumerten. 

So verjteht das Zentralkomitee der Partei und das Erefutinfomiiee der 
Kommuniſtiſchen Internationale die uns vorjtehenden Aufgaben. Und die Partei 
muß energiih an die Verwirklichung diefer Politik herangehen.“ 


Die Kommuniftiihe Partei nahm auch ſtets gegen Einfälle der von Emigranten 
gebildeten PBartifanengruppen Stellung. Noch im Februar vorigen Sahres fchrieb 
das Parteiorgan darüber folgendes: 


„Eine niedberträhtige Lüge iſt bie von der Bourgeoifie verbreilete Nachricht, 
dab die kommuniſtiſchen Emigranten die Abficyt haben, einen Einfall in Bulgarien 
zu verüben und die Regierung mit Jugoflaviens Hilfe zu ſtürzen.“ 


Im Februar diefes Jahres erklärte die ausländiſche Vertretung der Bartei 
aufs allerentichiedenfte, daß die Kommuniftiihe Partei feine Beziehungen zu den 
feitens der jugoflavifhen Grenze verübten PBartifanenüberfällen hat. 


Die Kommuniftiihe Partei erflärt jedoch, daß der unerhörte Terror der Milt- 
Kürliga, der wirklichen Regierung Bulgariens, die entrüfteten Bolfsmafjen unver: 
meidli zu einem neuen Aufruhr drängt und dab in diefem Falle, genau wie im 
September 1923, die Partei in den vorderiten Kampfreihen ftehen wird, 


Die fpontane Bartifanenbewegung, das Attentat in der Sofioter Kathedrale, 
ebenjo andere terzoriftiiche Alte find insgefamt die unvermeidliche Folge des uner: 
hörten Regierungsterrors. Die Gefängniffe find von taufenden Gefangenen, Män- 
nern, Frauen und Jünglingen, überfüllt, die man der Zugehörigkeit zu illegalen 
Droganifationen befhuldigt. Man unterzog fie ſchrecklichen Marten und Folterungen: 
viele wurden ohne Gerichtsurteil erfchoffen; andere begingen Selbitmord, um den 
unerträglihen Mikbandlungen zu entrinnen; Taufende Verfolgter retteten ſich durch 
Flucht in die Berge oder ins Ausland. Die als außerhalb der Geſetze ftehend er— 
Märten Arbeiter- und Bauern, die auf offener Strake gemordet wurden, hatten 
feinen anderen Ausweg als ben, den ihnen der Selbiterhaltungstrieb diktierte 
Die Kommuniſtiſche Partei erklärte ſchon damals, daß es unrichtig iſt, zu glauben, 
das Land durch Partifanengruppen und individuellen Terror von dem Drude der 
Zankofj-Regierung befreien zu können und warnte die verzweifelten Arbeiter und 
Bauern davor, fi zu ſolchen Kampfmitteln hinreißen zu laffen, Troßdem aber 
erklärte die Partei, daß fie von dem guten Willen derjenigen überzeugt ift, die, 
unter Nichtachtung des eigenen Lebens, ihre Hand gegen die unmenſchlichen Ter- 
roriſten erhoben, in der feiten Ueberzeugung, da fie damit der Sache des Boifes 
einen Dienft ermweilen. Die ausſchließliche Verantwortung für ihre Handlungen 
fällt einzig und allein auf die Träger des im Lande wütenden barbariichen Regimes. 


Nur die Ablöfung der fi) wie toll gebärdenden Regierung, die Aufhebung der 
Ausnahmegefege, die Wiederherftellung der niedergetretenen Rechte, die allgemeine 
Amneftie fämtliher Opfer des weißen Terrors — können das Land von der 
drohend ſich erhebenden und immer mehr fich verftärfenden blutigen Anarchie be- 
freien. Die Kommuniſtiſche Partei jchreibt, genau wie früher, die gleichen Korde» 
rungen auf ihr Banner und ruft die Arbeiter und Bauern zum Maflentampf für 
bie Verwirflihung diefer Forderungen auf. Allein, um ihre ftarf erichätterte Macht 
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irgendivie zu feftigen, begann die Generals: und Wuchererklique neuerdings, Maf- 
jenarrejtierungen und unmenſchliche Folterqualen über die Arbeiter ımd Bauern 
zu verhängen. Täglic werden die Beften des Volkes in meuchlerifher Weile ge- 
mordet. In dieſen, für die gejamte bulgariſche Berölkerung fchrederfüllten Tagen, 
rechnet die Kommuniftiihe Partei nur noch auf die Unterftüsung und Hilfe des 
Proletariats der anderen Länder. Namentlich kann die Arbeiterflaffe Englands, 
Frankreichs, Ameritas und Staliens, deren Regierungen die Sofioter Henker direkt 
oder indirekt unterjtüßten, durch energiſche, madtoolle Proteſte — Taufenden von 
Arbeitern und Bauern das Leben retten und ihnen im Kampfe um die Befreiung 
vom Zankoff'ſchen Blutregime behilflich fein.“ 


Die Husländifhe Vertretung der Kommuniftiihen Partei Bulgariens: 
ge3.: W. Kolaroff. D. Dimitroff. 


Obgleich die in der Erklärung angegebenen Tatfachen zweifellos auf Wahrheit 
beruhen, fünnte man doch die Glaubwürdigkeit derfeiden in Frage ftelfen. Der 
Inhalt derjelben wurde jedod von, aus verfchiedenen, durchaus nit fommuniftl- 
hen Ländern herrührenden Quellen heftätigt. 


So ſchrieb der belgiſche jozialdemokratifche Führer de Brouckere in der Zeitung 
„Le Penple“ am 24. April 1925 folgendes: 


„Die gejamte Preffe- verurteilt die „Kommuniſtiſchen Attentate“, die dieſer 
Tage in Sofia verübt worden ſind. Aber iſt es denn wirklich wahr, daß dieſe 
Ihrediihe Reihe von Verbrechen das Werk der Kommuniſten iſt? Ich weiß wohl, 
daß die Sofioter Polizei auf dieſe Frage bejahend antwortet und daß fie fogar 
die Namen jener Kommuniftenführer nennt, die fie der Ausführung diefer Ber- 
brechen beſchuldigt. Aber welher einigermaßen erfahrene Menſch mißt folchen 
Verfiherungen irgendwelhe Bedeutung bei? Einer meiner ruffiihen Freunde, der 
die Möglichkeit hatte, die Arbeit der Bolfchewilten in Rußland vor und nad der 
Revolution näher kennen zu lernen und der über ihre Propagandaarbeit in den 
Rußland angrenzenden Ländern vorzüglid) Informiert ift, erflärte mir, daß Die 
Kommuniften fich nie folcher und ähnlicher Attentate bedienten. Wenn fie aud das 
Prinzip verteidigen, daß man den roten Terror nad) der Revolution - einführen 
muß, um den MWiderftand des Gegners endgültig zu brechen, fo find fie ſtels gegen 
den „Terror zu Propagandazweden” aufgetreten. Es ift nun gar fein Grund zu 
der Annahme vorhanden, daß fie jebt eine ſolche Tartit befolgen, die der Praxis 
ihrer ganzen Vergangenheit grundjärlich widerjpricht.” 


Der GSpezialberihterftatter des „Mandefter Guardian“ behandelt in einer 
Reihe von Korrefpondenzen ausführlich die Lage in Bırlgarien, die nah dem Mt- 
tentat in der Sofioter Kathedrale, die er Gelegenheit hatte, ſich genau anzufehen, 
geihaffen worden ift. Sm Folgenden bringen wir feine Anficht über die Verant- 
wortiichen für diefe Tat, wie er fie in der Nummer des „Mancheſter Guardian” 
vom 283. Mai 1925 dargelegt hat: 


„Es ift ſehr zu bezweifeln, ob es je gelingen wird, feltzuftellen, wer an diefem 
Verbrechen die Schuld trägt. Der Prozeß gegen die mutmaßlichen Attentäter für« 
berte nichts genaues ans Tageslicht. Einige, vielleicht aud) die wirklichen Ber- 
brecher wurden Hingeriglet, anderen wieder gelang es zu fliehen. Der einzig 
erjaßte Teilnchmer iſt der Glöckner Sadgorsti, ein halber Diot, der wahrfsheinfich 
nicht wußte, was er getan. Man kann zweifellos behaupten, daß von den zahllos 
Verhafteien, die nicht allein in Sofia, fondern auch in Provinzftädten Bulgariens 
zum Tode verurieiit wurden, feiner irgendwelche Beziehungen zu diefem Atientat 
batte. 
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Dadurch, dab die bufgarifhe Regierung Jo viele Tührer der oppoſitionellen 
Pariejen hinrichteie, nahm fie fi) ſelbſt die Möglichkeit, die Wahrheit zur erfahren.” 


Sm weiteren dedi der Korrefpondent die Verſuche der bulgarifchen Regierung 
auf, fih gefälſchter Komintern-Dotumente zu bedienen und führt fort: 


„Wenn diefe Dokumente auch wirklich echt find, dann beweiſt dies auf feinen 
Fall mehr, als daß, was ohnehin befannt ilt, die Kommuniſtiſche Partei Bulgariens, 
glei; den Parteien der anderen Länder, moralijche und materielle Unterjtügung 
von Rußland erhält. Die Behauptung, da& die Kommuniftiiche Internationale für 
das Verbredien in der Oſterwoche als Urheberin verantwortlid; zu machen iſt oder 
auch nur in Beziehungen zu den Xttentätern fteht, ift eine willkürliche Annahme 
und durch feine Tatiahen bewieſen. Und ebenjowenig ift die Teilhaberjchaft der 
Kommuniftiihen Partei Bulgariens an diefem Attentat erwiejen. Angeſichts deſſen, 
daß fait alle angeſehenen Parteimitglieder verhaftel und vielfachen Kreuzverhören 
unterzogen wurden, erhält das Fehlen von Beweiſen geradezu den Charakter eines 
Alibi. Dasielbe gilt aud) in bezug auf den Bauernbund, der mit den Kommuniften 
eine Einheitsfront gebildet hatte, zweds Feltigung der Dppofition der Zankoff— 
Regierung gegenüber,” 


Trotz der Behauptungen ber bulgarifhen Regierung, daß der Ausbruch eines 
‚Rommuniftiichen Aufſtandes“ für den 15. April beftimmt worden war, fonnie der 
Korrefpondent feine Spur zur Borbereitung des Aufruhrs entdeden. 


„Erit in dem Moment, als das Attentat geſchehen war, begann man ernſtlich 
an die Gefahr eines kommuniſtiſchen Aufitandes zu denfen. Die Tatſache, dub 
der Berfuh zu einem ſolchen Auffitande in Wirklichkeit Überhaupt nicht vorlag und 
daß man troß ber angeſtellten Nachforſchungen keinerlei ernſte Vorbereitungen zur 
Bollführung eines ſolchen entdedt hat, jprigt unbedingt dafür, daß größere Ans— 
Ihreitungen überhaupt nicht beabfihtigt worden find. 


Wohl ſanden Polizei und Militär einige Waffen und Sprengſtoffe, aber auf 
feinen Fall in größerer Menge, wie man fie deren ftets in Bulgarien bei genauer 
Durhfuhung finden kann.“ 


Die englifhen Parlamentarier Wedgewood, Mac Kinder und Oberfi Malone, 
von einer Gruppe von Abgeordneten der Arbeiterpartei nach Bulgarien entfandt, 
beihreiben ihre Eindrüde, die fie in Bulgarien empfingen, im „Daily Herald“ 
vom 30. Mai 1925 wie folgt: 


„Ueber ganz Bulgarien wurde der Belagerungszuftand verhängt und der 
—— Garniſonskommandant, General Laſareff, wurde faktiſch der Diklator 
Agariens 


* Ran teilte uns mit, dab nad dem Aulentat, in der darauffolgenden Näacht, 
viele Wagen und Autos mit Verhafteten beladen wurden, die man aus der Stadt 
führte und draußen erſchoß. Jemand des Verbrechens beſchuldigen, bedeutet ſoviel, 
als den finniojen Gerüchten Gehör jhenten. Die unlängft ftattgefundenen blutigen 
Ausſchreitungen, ſtehen nicht ‚vereinzelt da. Eine Regierung, die danf einer großen 
Reihe von Mordtaten, die mit der Ermordung des Miniiterpräfidenten Stambulisti 
Im Jahre 1923 begann, zur Herrſchaft gelongt war; eine Regierung, die unwider- 
leabar überführt wurde, daß fie im Laufe zweier Jahre das Volt graufam terrori- 
fierie, ihre politischen Gegner mißhandelte und folterte und Taufende von bulgari- 
ſchen Vürgern ermordete; eine ſolche Regierung muß früher oder jpäter den Aus— 
brud eines ungeheuren Mufitandes der verzweifelien Maſſen gewärtigen. 


— 
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In Bulgarien ift ein Menſchenleben billig, Ein angejehener Ausländer er⸗ 
Härte uns: „Ein Mord auf offener Straße erregt jo wenig Aufſehen, wie ein 
unbedzutender Borfall in einer Londoner Straße.” 


Die eigentlihe Regierung ft die Militärfamarilla, die nis Werkzeug und 
Aushängefhild die Politiker vorſchiebt, die über keine reale Macht verfügen. Im 
ganzen Lande liegt die Macht in den Händen der Dffizierslige. 


Die buigarifhen offizielied Meldungen find durchaus. unzuverläſſig. Maffen- 
verhaftungen fommen täglid vor, fcheinen zum Alltagsieben Bulgariens zu ges 
hören. Wir haben aus mehreren glaubwürdigen Duellen erfahren daß menigitens 
4000 Menſchen in ben Gefüngniffen eingeferkert und daß viele Hunderte Perſonen 
ohne Gerichtsveifahren oder nah Snfzenierung eines unzulänglihen Prozeſſes 
hingerichtet worden find.“ 


Sogar Bandervelde, der die ullerflariten Dinge im diplomatifdhen Nebel ver- 
hüllen kann, fobald er nur irgendwelche Gefahr für fih wittert, hat zum großen 
Leidiwefen ter bulgariihen Sozialdemokraten in deutliher Form das YZankoff 
regime gebrandmiarkt. Das bemeift folgender Auszug aus feinem Artikel ins 
„Le Duotidien“ vom 15. Mai 1925: 


„Während meiner Anweſenhelt in Bulgarien hatte ih Gelegenpeit, perſönliche 
Beobachtungen zu machen, die, ofjen geiproden, alle Zweifel in mir eritidten, 
darob, daß die Zunkoff-Regierung in eine Regierung der Diktatur und der politik 
ſchen und öfonomifchen Reaktion ausgeartet ift.“ 


Während der drei Wochen, die ich dort zubradjte, fanden nidyt weniger als 
neun politifhe Morde ftatt. In letzter Zeit befchuldigt jogar die Times“ — die 
fonft den faſchiſtiſchen Musjchreitungen im Auslande gegenüber fi jehr nachſichtig 
verhält — die Polizei der Werübung vieler diefer zur Alltäglichfeit gewordenen 
Ermoidungen politiiher Gegner. Die verfolgten „Verbrecher“ — erflärte mir ein 
Korrejpondent — verſchwinden auf geheimnisvolle Art und die Eingekerkerten 
„verüben Selbfimord in den Befängniflen”. — Nah dem Attentat vom 16. April 
wurde über das ganze Land der Belngerungszuftand verhängt. Eine diplomatifche 
Konferenz bemilligte der Regierung die Verſtärkung der Armee. — Die Regierung 
ordnete Berhaftungen von Mitgliedern des Bauernbundes und der Rommuniiti- 
hen Partei an. Der Vorfitende der ausfändifchen Vertretung des Bauernbundes, 
Dboff, teilte mit, dab einige Taufend Perfonen verhaftet wurden. Das Kriegs 
gericht arbeitet ununterbrochen. „Die Rommuniftifhe Partei erfärt, daß fie mit 
dem Attentat vom 16. April nichts gemein hat und es ift bis jegt noch nicht er- 
wiefen, daß diefes Verbrechen nicht von Perſonen, die Leine Berbindung mit 
irgend einer Drgentjation haben, verübt wurde. Mndererfeits verwahrt ſich der 
Bauernverband energiſch gegen jede Beihufdigung, direft oder indireft an dem 
Attentat beteiligt zu fein. Nur die Soziaidemofraten entrüfteten fick über das 
Verbrechen und ftellten die Identität der Verbrecher feft, die mir, offen gejagt, 
mehr als Zweifel einfföhten ,..” 


Im „Berliner Tageblatt” vom 5. Juni 1925 erſchien ein Artifel „Die Geſchäfte 
des Heim Drufhelowsti“, in dem die bulgarifcde Regierung Öffentlih des Be- 
truges beſchuldigt wird, wie aus folgendem Auszug zu erfehen ift: 

„Ein großer Coup ft ihm gelungen. Als das Attentat in der Kathedrafe zu 
Sofia gejhehen war, fabrizierte er Dokumente, die zu erweiſen fchienen, daß die 


bulgariſche Aufftandsbewegung unmittelbar vom ruffiichen Außenminfter, alſo von 
amflicher Stelle, eingeleitet und durchgeführt worden war. Dieſe Dokumente gingen 
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in bulgarifhen Beſitz über und Haben ſogar auf deutſche amtlihe Perſönlichkeiten 
tiefen Eindrud gemadt. Die Bulgaren veröffentiichten diefe „Befehle“, aber dabel 
tonnte feitgeftellt werden, daß die Schriftzüge auf den Dokumenten Drufchelowstis 
unverfennbare Handſchrift zeigten.” 


So ift denn das Anfehen der Zankoff-Regierung im Auslande völlig herab» 
gewürdigt. Nicht allein das kommuniſtiſche, ſondern auch das „demokratiſche“ 
Europa, an das ſich die bulgarifhe Bourgeoifie oft genug um Hilfe „gegen die 
bolſchewiſtiſche Gefahr“ wandte, ift zur Genüge über die Ereigniffe und AZuftände 
n Bulgarien informiert. Das wird vielleicht in Zukunft den Zantoff:Zafaien, den 
bulgarijden Sozialdemokraten, gebieten, ihrem niederträchtigen Doppelipiel Ein« 
halt zu tun: Einerjeits die Mifietaten der bulgarifhen Faſchiſten zu verfchletern 
oder gar zu begünftigen, anderesjeits ſich in mwohltönenden Phrafen als „Rämpfer 
für die Sache der Demokratie” zu brüften. 





x. 
Schlußwort 


Der weihe Terror in Bulgarien wütet ununterbroden. Die Gefängnifle find 
überfüllt mit „Verſchwörern“: Arbeitern und Bauern, Intellektuellen und Analpha— 
beien, Männern und Grauen, Greiien und Sünglingen. — Die Gefangenen „ver- 
Ihwinden ſpurlos“, „begehen Selbſtmord“ — Meuchelmorde auf offener Straße 
dauern ſowohl in Bulgarien, als aud im Auslande fort. Die Kriegsgerichte ar- 
beiten in einem fieberhaften Tempo. Todesurteile verjegen das Land jeden Tag 
in neue Screden; feiner weiß für welche Berbreden. Unaufhörlid” werden neue 
Galgen errichtet und die Behörden veranftalten durch Schauftellungen ihrer hin— 
gerichteten Opfer förmliche „Volksfeſte“. Gleichzeitig verordnet Profeffor Zankoff in 
feiner Eigenfchaft als Kultus- und Bildungsminifter die Vernichtung der geſamten 
Literatur, die in ihrer Tendenz gegen die beftehende „Geſellſchaftsordnung“ ge- 
richtet ill... 

Die Ergebniffe der neuen Welle des weißen Terrors in Bulgarien behandelien 
wir bereits in einer anderen Brofhüre. Mögen die an anderer Stelfe angeführten 
Zellen Diefer Broſchüre als Schlußwort dienen: 

Die Bourgeoifie war ftets bejtrebt, die Arbeiter und Bauern in Unwiſſenheit 
zu erhalten: Den Intereſſen ihrer Herrichaft und der Ausbeutung entfprechend, 
benötigte fie feine aufgefiärien Bürger, fondern in Dumpfheit lebende Stlaver. 
Ihr Erfolg ſchien gefihert. — Aber aus den Reihen des Proletariats ging eine 
zahlreiche Intelligenz hervor, die Aufklärung und Klaffenbewußtfein in die Arbeiter: 
und Bauernmaffen bineintrug. Eine neue Kultur entftand, die des Proletariats. 
Dieje neue Kultur rief den unverföhnlihen Hab der Bourgeoifie hervor. Aber fie 
erwies ſich zu ſchwach, um fie mit ihren Kulturwaffen zu befämpfen. Deshalb 
richtete fi Der Hab gegen die Arbeiteriniefiigenz. Ein einffußreicher, führender 
bürgerlicher Politiker jagte: „Das bulgarifche Volk hat im Kriege 2000 Meniden- 
leben für das Vaterland geopfert. Es ift fein Unglüd, wenn für das „Heil“ des 
Landes noch weitere 20,000 Kommuniften getötet werden!” — Darin befteht die 
ganze Philofophie des MWeikgardiftentums. In diefem Geifte Hat die Bourgeoifie 
Ihre Söhne erzogen, diefen Geiſt verpflanzte fie in Schulen und Kafernen, diefen 
Beift erhob fie zum Dogma aller Patrioten und. ihrer Drganifationen. Im Junt 
und September des Jahres 1923 ſetzte fie diefe „philofophifche Idee” in die Tat 
um. Die Arbeiter: und Banernintelligenz wurde buchſtäblich ausgerottei! 

Das Zankoff-Regime ift das Symptom einer abfterbenden Kultur. Das Weiß- 
gardiftentum it ihre lezte Phraſe. Die bürgerlihe Geſellſchaft verwandelt fi im 
die Herrschaft der Welßgardiſten. So war es ver Ausbruch der ruſſiſchen Revo— 
Intion, jo wird es fih in allen Ländern der MWelt wiederholen, Das heutige 
Jubelfeſt des Faſchiſtentums in Bulgarien bedeutet den morgigen Untergang der 
Herrſchaft der Bourgeoifie. — Die hiftorifche Rolle des Proletariats befteht darin, 
ber bürgerlihen Gefellfhaft das Grab zu fhaufeln, aber die Taten der Weib. 
gardilten weifen Ihm noch eine andere Mufgabe: 

3" richten fiber bie Henter des Bolten 


W. Roiaroii. 





Aus der endlosen Reihe: Eine andere Gruppe von zum Tode 
Verurteilten. 





Nach dem Attentat in Sofia: Mann und Frau, Alt und Jung, in 
Ketten unter den Galgen getrieben. 
(Straßen- und Landschaftsbilder aus Bulgarien.) 





